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Im Kreise Malmedy vor 90 Jahren 
Mitgeteilt von Prof. Dr. Heinrich Neu 

In den sechziger und siebziger Jahren 
1H vergangenen Jahrhunderts hat wie-
jjrholt eine Persönlichkeit als Wanders­
tiann die Eifel durchstreift, die Erin­
nerungen an diese Fahrten schriftlich 
Bilderlegte. Es war ein in Lüttich woh-
under gewisser Ad. Cudell, der der 
Sohn des Martin Cudell aus Rimburg 
war. Cudell wurde in Mastricht gebo­
ren. Das war der Anlaß dafür, daß 
lt ein Exemplar des Berichts über sei­
ne Reise in die Eifel der Stadtbibliothek 
leiner Geburtsstadt am 10. August 1879 
«henkte. Dieser Bericht ist in einem 
Steildruckverfahren vervielfältigt. Das 
Buch führt den Titel „A travers l'Eifel 
1872 per A. de Montcolon". 

Cudell war ein Freund des Eifellan-
des, das er mit den Augen des Spät-
»mantikers sah. Er hat schon im Jah­
re 1866 einen großen Teil der Eifel 
bereist. Cudell berichtet von dieser 
Reise; „daß er dort ihre glänzenden 
und unbekannten Schönheiten, die Wild-
keit ihrer wundervollen Landschaften, 
Ihre Vulkane, „Kadaver, die heute ver-
iteinert sind", ihre moorigen Venns, 
und ihre geheimnisvollen Seen bewun­
dert habe. Im Jahre 1869 durchreiste 
et erneut einen Teil der Eifel, „kaum 
acht oder zehn Monate vor diesem 
Kriege der Riesen, der die deutsche 
Einheit machte." „Damals, so stellt er 
fest, bewies alles in der Atmosphäre 
dieses Landes mit einer verschiedenen 
Rasse den Unparteiischen die grund-
lätzliche und absolute Unmöglichkeit 
leiner Absorbierung durch Frankreich." 

Nun vereinigten sich einige Freunde 
Bit Cudell zu einer neuen Exkursion 
«in dieses Land des Wunderbaren, der 
Träume und der Legenden." Die Spra-
die allein zeigt schon den Spätroman­
tiker, der die Landschaft mit ihrer 
Ifeberührtheit sucht und sich für ihre 
Sagen und Legenden sowie ihre Gs-
liuchte interessiert. Zu fünf brachen 
lie auf nach Osten in die Bergland-
Khaft der EifeL 

Das erste Mal, als er in dieses Land 
«eingedrungen" war, hatte er seinen 
Weg über Stavelot, Malmedy und „Sau-
Mbrodt" genommen. Er kam nach Ovifat 
dessen Einwohner sich mit erschreck­
tem Gesicht bei unserem Nahen in ihre 
Häuser flüchteten, „mit Dächern bis zum 
Boden, geschützt, oft verborgen durch 
BuAenhecken, hoch wie Häuser und ge-
iduütten in Form wirklicher Mauern, 
w wis Julius Caesar sie schon in sei-
Mm Gallischen Krieg beschrieben hat­
te, durchbrochen von Oeffnungen, um 
Jto wenig Licht i n das Innere des 
Helms dringen zu lassen." Dann wander-
l! \ W e i t e l ü b e r S o u r b r o d t nach Kal­
teherberg. Der weite Weg endete in 
Mblenz, wo er sich im Jahre 1866 „in-
"mten der siegreichen Preussisdien Ar-
* ! « b e f a n d ' v o n d e r zahlreiche Dampf-
J«lffe bei jeder Abfahrt ganze Batail-
«ae mitnahmen, die einen zur Erobe-
5̂ 8 oder vielmehr Inbesitznahme von 
Nassau und Mannheim, andere zu den 
Verlieben Häusern." 

Bei der zweiten Reise kam er über 
«Upen in die Eifel. Er reiste über das 
"Blffen ~ 6 S d l l e i d e n gelegene Schöne-
vör wo er notierte, daß der Küster 
«n wenigen Jahren wegen Mangels 
«a Glocken im Turm die Gläubigen 
•"tt einem Pistolenschuß zum Gottes-
dteut rief. Die Reise führte über Blu-
•Mnthal, Reifferscheid, Wildenburg zur 
Ahr und dann weiter dem Rhein ent-
* n g bis Mainz und Wiesbaden. 

Die dritte Reise begann CudslI am 
August 1872, „in der Hand den Stab 

tos hl. Franciscus, auf dem Rücken 
den Rucksack." Die wandernden Freun­
de reisten über Gouvy - das Endziel 

Koblenz. Sie gingen in Richtung 
•WgMuland. „Wir kamen bald in Ourthe 
*"t Our4 he, das seinen Namen diesem 
WH gibt, der dort entspringt und bei 
der Kirche von Fetinne in Lüttich in 
die Maas mündet." Sie wanderten über 
Deyfeld und erreichten das Gebiet des 
Kteises Malmedy bei Oudler. Sie fan-

bei Herrn Schenk, Gastwirt und 
Q»f der Posthaltestelle und Vermieter 
•bttr einzigen Kutsche", ein gutes Bier, 
*a Getränk, das frisch, hell, vollkom-
"fea ist und das er keck Wiener Bier 
tonnt*. Cudell erzählt weiter: „Er be­
dient 

uns unter einer charmanten Gar­

tenlaube mit zwei Sorten eines ausge­
zeichneten Brodes und mit Fleisch, das 
ebenso saftig wie reichlich war, mit ei­
nem passenden Moselwein dazu, das 
Ganze zu einem billigen Preise und 
serviert auf eine appetitliche Art auf 
feinem Leinen und mit einer vollkom­
menen Sauberkeit." 

„Nach einigen Partien Kegelspiel, die 
einige unserer Begleiter mit geschick­
ten lustigen Burschen aus der Gegend 
machten - diese wollten um jeden 
Preis für Wein spielen, es war eine 
Frage für sie, billig daran zu kommen, 
aber trotzdem wurden sie geschlagen -
steigen wir in ein schönes Tal hinab 
mit einem torfhaltigen Boden. Wir 
kommen von Gouvy an gerechnet in 
vier Stunden in Reuland an. 

Auf der linken Seite unseres Weges 
haben wir in einer der malerischsten 
Lagen das schöne Dorf Thommen - die 
Tombes - gesehen, Erinnerung an ir­
gendeine blutige Schlacht, ohne daß 
heute jemand sagen könnte, ob sie 
durch die Auseinandersetzungen mit den 

5 Römern, den Goten, denVandalen, den 
Burgundern, den Hunnen oder den 
Franken stattfand - alle sind nämlich 
nacheinander da durchzogen.*) 

Aber, wie sollten wir in Reuland un­
terkommen? Es ist wahr, daß der Gast­
wirt, Gasthofbesitzer und Posthalte­
stellenvorsteher Schenk uns sagte, daß 
die Hoteliers von Reuland ihm die 
Reisenden, die sie nicht unterbringen 
könnten, in recht großer Zahl wieder 
zuschickten und daß er sich unserem 
Gedächtnis empfehle, wenn das heute 
auch der Fall sein sollte. 

Der Schelm wußte wohl, was er sag­
te und ich glaube bestimmt, daß seine 
Empfehlung ihm oft gute Taler einge­
bracht haben wird. Aber die Aussicht, 
daß wir eine halbe Meile Weg rück­
wärts machen solllten, um unsere mü­
den Lenden auszuruhen, reizte uns 
nicht genug, als daß wir daran gedacht 
hätten, eine ähnliche Strapaze auf uns 
zu nehmen. 

Wir entscheiden uns also, das erste 
Hotel von Reuland zu suchen, das uns 
unser Gastgeber in Oudler angezeigt 
hatte, aber verschmäht von Pimpurniaux 
(einem der Begleiter Cudells), während 
dieser eine Unterkunft in den Ruinen 
des alten Schlosses anzuzeigen scheint, 
wo es aber nichts mehr gibt als ein 
Getreidefeld auf der Stelle eines Hau­
ses, von dem man noch Spuren des 
Putzes an den Mauern sieht. 

Als wir nichts finden, was einem Ho­
tel gleicht,, und nur altes Gemäuer, 
schlechte Wohnhäuser und ein großes 
abständiges Haus sehen, das geschlos­
sen ist, mit einem Hof angefüllt von 
verschmutztem Stroh in einem Misthau­
fen, belebt von einer Gruppe junger 
und alter Schweine, glauben wir uns 
in einer häßlichen Weise zum Narren 
gehalten von dem mit einem fünffachen 
Titel versehenen Wirt in Oudler." An 
einer Wegebiegung bei der Kirche be­
gegnen sie dem Pfarrer, der aber ver­
schwunden ist, ehe sie ihn um Aus­
kunft bitten können. „Wir sehen zu 
derselben Zeit, in der wir unsere ent­
täuschte Hoffnung bemerken und viel­
leicht, um diese zu vermehren, ein schö-

j nes Haus mit einem Vorhof, hinter 
einem eleganten Gitter, das uns aber 
unglücklicherweise nicht einmal eine 
Kneipe anzeigt. 

Die Ratlosigkeit wird groß! Das ist 
das letzte Haus des Dorfes, außer dem 
eines Hufschmieds. Wir müssen ent­
weder nach Oudler zurückkehren, wo 
die Hälfte von uns auf Bänken schlafen 
müßte, oder aber vorstoßen bis Prüm, 

Submissionseröffnung 
ST.VITH. Wie die Stadtverwaltung 
St.Vith mitteilt, findet am kommen­
den Dienstag, 31. Oktober, um 10 
Uhr morgens die Eröffnung der Sub­
missionen für das Projekt Ausdeh­
nung des Wasserleitungsnetzes (2. 
Teil) statt. Dieses Projekt umfaßt 
die Wasserversorgung An den Linden, 
Judengasse, Prümerstraße, Luxembur 
gerstraße, Malmedyer- und Rodter-
straße. 

das wi r halb seit dem Morgen visiert 
haben und von dem wir glauben, daß 
es einundeinhalbe Meile von hier liegt. 

Prüm war, als wir von Lüttich abrei­
sten, sogar in unserer Planung der er­
ste Ort gewesen, wo wir haltmachen 
wollten und Reuland war nur für den 
Fall einer absoluten Notwendigkeit re­
serviert worden. Die Ermüdung ist oft 
so groß am ersten Tage eines Fußmar­
sches, besonders, wenn man den Ruck­
sack auf dem Rücken trägt. Dann hatten 
wir geglaubt, Reuländ liege zwei Meilen 
von Gouvy, und wie ich soeben sagte, 
Prüm eineundeinehalbe Meile von Reu­
land. Nichts war also natürlicher, als 
daß wir an einer solchen Etappe halt­
machten. Diese Kombination beruhte 
auf den fehlerhaften Karten dieses Tei­
les unserer Reisestrecke. Von Prüm an 
haben wir die Karten, die uns die be­
sten zu sein schienen, benutzt. 

Wir unterhalten uns also darüber, ob 
wir noch nach Prüm gehen werden. Eine 
gute alte Frau teilt uns indessen schnell 
und um das Unglück voll zu machen, 
mit, daß Prüm wenigstens fünf oder 
sechs Meilen entfernt ist! Welch ein 
Schrecken! Dreißig Kilometer! Unsere 
Enttäuschung war viellelicht eben dabei, 
sich zum Tragischen zu wenden, als ein 
Herr, der aus dem Hause kommend, von 
dem ich sprach, und uns wie französi­
sche Staatsmänner Rat haltend sehend 
fragt, was wir zu wissen wünschten. 
Unsere Antwort war: Wir suchen das 
Hotel. Oh, sagt er, aber es ist da und 
Sie sind vorbeigegangen, aber ich rate 
Ihnen nicht, dahin zu gehen. 

Er setzt uns dann auseinander, daß 
dieses Hotel genau das im Unterstand 
befindliche Haus mit der Herde von 
vierbeinigen Enten in der schmutzigen 
Pfütze ist, das uns soviel Widerwillen 
vor einigen Augenblicken erzeugte. 
Aber, sagt er, bei mir zu Hause war 
ehemals ein Hotel. Ich nehme nur noch 
gelegentlich einen Freund, der sich ver­
spätet hat, auf. Indessen, da Sie in 
diesem Land in einer allzu großen Ue-
berlegenheit sind, wo Sie keine Unter­
kunft finden werden, so könnten wir, 
wenn Sie sich mit meinem bescheidenen 
Haus begnügen wollen, es einrichten, 
daß Sie alle unterkommen. 

Dieses gefällige Angebot brauchte — 
man wird das verstehen - uns nicht 
zweimal gemacht zu werden. Wir grei­
fen mit beiden Händen zu und wir sind 
bald in einem schönen Saal unterge­
bracht, wo wir uns beeilen, einige 
Schlucke eines ausgezeichneten Weins, 
eines wirklichen Göttertrunks von den 
Ufern der Mosel, zu trinken, den uns 
die würdige Gattin dieses Mannes reicht, 
der wirklich gastfreundlich ist wie ein 
Schotte. 

So groß ist unsere Dankbarkeit, daß 
wir den Namen von Herrn Mayeres 
in unsere Herzen und in unser Heft 
eintragen. 

Erfrischt und gestärkt kommen wir 
sogleich wieder zu uns und machen 
uns bereit, die Ruinen der Burg zu be­
sichtigen, in der der unglückliche Ritter 
weilte, der in so trauriger Weise die 
schöne Burggräfin des Drachenfels un­
tergehen ließ und der sich dann die 
Genugtuung gab, daß er Rolandseck vor 
Nonnenwerth erbauen ließ. 
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Amerikanische und sowjetische Panzer 
stehen sich in Berlin gegenüber 

BERLIN. Seit Freitag morgen stehen 
sich an der Sektorengrenze in Berlin 
amerikanische und sowjetische Panzer 
gegenüber. Seit Mittwoch hatte es dort 
einige Zwischenfälle gegeben als die 
ostberliner Behörden den in Zivil durch 
die offizielle Dürchgangsstelle passieren­
den alliierten Soldaten in Zivi l Schwie­
rigkeiten machten. Mehrere Militärfahr­
zeuge der Alliierten mit amerikanischen 
Soldaten in Zivi l wurden von Militär­
fahrzeugen eskortiert. Ein französisches 
Fahrzeug wurde nicht durchgelassen. 

In der Nacht zum Freitag wurden 
sowjetische Panzer des Typs T 34 an 
die Sektorengrenze gebracht. Am Frei­
tagmorgen fuhren die Amerikaner ih­
rerseits Panzer und andere Kriegsfahr­

zeuge an die andere Seite der Demar­
kationslinie an der Friedrichstraße. 

Paris, London und Moskau wurden 
von den USA ersucht, dringend gemein­
same Beratungen bezüglich dieser Zwi­
schenfälle abzuhalten. 

Die amerikanische Regierung hat ih­
ren Botschafter in Moskau angewiesen, 
gegen die den Alliierten in Berlin be­
reiteten Schwierigkeiten zu protestie­
ren. Wie verlautet, würden es die Ame­
rikaner lieber sehen, wenn die Kon­
trolle an der Sektorengrenze durch die 
Sowjets und nicht durch die Vopos 
Pankows ausgeübt würde. 

Ein Sprecher der Bundesregierung hat 
erklärt, diese unterstütze voll und ganz 
die entschlossene Haltung der amerika­
nischen Behörden. 

Ein Fußballverein aus dem Westerland zu Gast 
Marienberg/ Stadt des Europahauses 

I ST.VITH. Am morgigen Sonntag wird 
ein Fußballverein aus dem Wester­
wald in St.Vith zu Gast sein. Dort, 
in Marienberg, wo das Europahaus in 
einer malerischen Landschaft erbaut 
wurde, arbeiten Jung und Alt an 
der Verwirklichung des europäischen 
Gedankens 

Alljährlich unternehmen die dorti­
gen Leute Ausflüge in die Nachbar­
staaten, um Verbindungen über die 
Grenzen hinweg zu knüpfen. 

Einer in Marienberg wohnenden 
ehemaligen St.Vitherin verdanken wir, 
daß unsere Stadt in diesem Jahr 
als Ausflugsziel gewählt wurde. 

Die Zusammenkunft ist mit einem 
Fußballspiel verbunden. Da die ers­
te St.Vither Garnitur jedoch ein 
Punktespiel in Xhoffraix absolvieren 
muß, kann sie nicht gegen Marien­
berg antreten. An ihrer Stelle wird 
die hier bekannte Mannschaft von 
Ster gegen Marienburg spielen. Das 
Spiel beginnt um 2 Uhr nachmittags. 

Bereits am Morgen tritt seit lan­
ger Zeit nochmals die Kadettenmann­
schaft auf. Der RFC Malmundana 
hat sich verpflichtet, seine Kadet­
tenmannschaft nach hier zu entsen­
den. Dieses Spiel beginnt um . 10 
Uhr. 

Der Fußballverein hofft, dass das 
Publikum beiden Spielen recht zahl­
reich beiwohnt. 

Er hatte Mopeds gestohlen 
ST.VITH Der hiesigen Gendarmerie 
wurde von den luxemburgischen Ge­
richtsbehörden ein Mann aus Ver­
viers ausgeliefert, der im Großher­
zogtum ein Moped gestohlen hatte. 
Ein weiteres Moped hafte er in Spa 
entwendet und hatte es in St.Vith 
stehen gelassen Der Dieb wurde der 
Staatsanwaltschaft Vervier? überstellt 

Holzverkauf in Meyerode 
MEYERODE. Am Donnerstag nach­
mittag fand in Maeyerode der Ver­
kauf der gewöhnlichen Holzschläge 
1961-62 statt. Sofort nach der Ver­
steigerung trat der Gemeinderat zu­
sammen. 

Nach Genehmigung des Protokolls 
der letzten Sitzung erteilte der Rat 
ein günstiges Gutachten bez. der 
erfolgten Zuschläge. Nach Erledigung 
einiger verwaltungstechnischer Punk­
te war die Sitzung beendet Hier die 
Ergebnisse des Holzverkaufs 

Sektion Medeli 
Los 23 501 fm für 887 Fr.-fm Ge­
samterlös 444.387 Fr. an Couturier-
Wiesen St.Vith 
Los 24 737 fm für 562 Fr.- fm 
(414. 194 Fr.) an H. Dairomont, 
St.Vith; 
Los 25 356 fm für 420 Fr.- fm 
(149.520 Fr.) an Boudron, Sart; 

Sektion Meyerode 
Los 26 380 fm für 623 Fr.- fm 
(236.740 Fr.) an H. Dairomont, St.Vith 
Los 27 442 fm für 753 Fr.-fm 
(332.826 Fr. an Couturier-Wiesen, 
St.Vith 

Sektion Wallerode. 
Los 28 269 fm für 603 Fr.- fm 
(162.207 Fr.) an Bruytier-De Cuypere 
On; 
Los 29 190 fm für 504 Fr- fm 
(95.760 Fr.) an Bruytier-De Cuypere, 
On; 
Los 30 11 fm für 251 Fr.- fm 
(2.761 Fr.) an Lamotte, St.Vith 

Sektion Herresbach 
Los 31 269 fm für 505.- fm 
(135.845 Fr.) an Hanf J . St.Vith; 
Los 32 300 fm für 592 Fr- fm 
(177.600 Fr.) an Hanf J . St,Vith 

Nach dem Spiel am Nachmittag 
findet im Saale Even-Knodt ein ge­
mütliches Treffen mit den Freunden 
aus Marienberg statt. Dort wird auch 
wie dies bereits seit einigen Jahren 
Usus ist, das Stiftungsfest gefeiert 
und zwar als Weinfest. 

Hoffen wir, daß sich die Anhänger 
und Freunde des Fußballvereins recht 
zahlreich zu all diesen Veranstal­
tungen einfinden werden. Sie wer­
den dabei Gelegenheit haben, fest­
zustellen, wie man im geselligen 
Kreise den europäischen Gedanken 
pflegen kann. 

Wohnungsbaugesellsdiaft 
kauft Neustadtgelände 

ST.VITH. Wie wir erfahren, wurde 
nach langwierigen Verhandlungen 
der Gesellschaft für sozialen Woh­
nungsbau St.Vith am 29. 9. 1961 
das Gelände der Neustadt zugespro­
chen. Der Verkaufsakt wird in et­
wa 10 Tagen getätigt . 

MARKTBERICHTE 

Viehmarkt in Weismes 
WEISMES. Die Beteiligung an dem 
am Dienstag in Weismes abgehalte­
nen Viehmarkt war, sowohl was die 
Zahl der Händler als auch die der 
Zuschauer anbetrifft, zahlreich. 283 
Stück Rindvieh waren aufgetrieben 
worden. Unveränderte Preise für hoch 
tragende Kühe und Rinder- leicht 
fallende Preise für fettes Vieh und 
Mastkühe geringerer Qualität. Dfe 
Preise für Jungstiere (die zahlreich 
angeboten wurden) zeigten fallende 
Tendenz. 

Preise: Hochtragende Kühe 11.000 
bis 15000 Fr. hochtragende Rinder 
10.000 bis 13,500 Fr, gute Milch­
kühe 9.000 bis 11.500 Fr, Milchkühe 
gewöhnlicher Qualität 8.000 bis 
10.000 Fr, gute Masskühe 9.000 bis 
bis 12.000 Fr. gewöhnliche Masskü­
he 6.000 bis 8.000 Fr. 4 bis 6 Mo­
nate alte Rinder 4.000 bis 6.000 Fr. 
6 bis 12 Monate alte Rinder 5.000 
bis 7.500 Fr., ein- bis zweijährige 
Rinder 6.000 bis 10.000 Fr., 6 bis 
12. Monate alte Stiere 6.000 bis 
10.000 Fr. 

Auf dem Schweine-' und Ferkel­
markt wurden 84 Tiere zum Verkauf 
angeboten. Leicht fallende Preise. 6 
bis 8 Wochen alte Ferkel kosteten 
450 bis500, Fr, 8 bis 10 Wochen 
alte Ferkel 500 bis 600 Fr. 
Nächster Markt am 4. Dienstag im 
November, dem 28. 

Markt in Bulgenbach 
Bütgenbach. Hier findet am kommen­
den Dienstag, 31. Oktober ein Vieft 
und Krammarkt statt. 
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Von Moskaus Schauprozessen ange­
widert, änder te der Sowjetagent Cham­

bers seine politische Auffassung: er bereute, 
daß er half, Amerika zu verraten. Er be­
redete auch seinen Freund, den Spion Alger 
Hiss, der als hoher Beamter des State De­
partments den Russen Einblick in die 
Staatsgeheimnisse seines Landes verschaff­
te, vergeblich zur Umkehr. Als Chambers 
der Regierung die Karten aufdeckte, wollte 
ihm niemand das Ungeheuerliche glauben. 

Alles, was ihm in den zwölf Jahren seiner 
Parteimitgliedschaft, was ihm während seiner 
Tätigkeit für den „Apparat" eingehämmert 
worden war, brach an diesem Tage in sich zu­
sammen. Er haßte alles, was „faschistisch" war, 
und jetzt verband sich Sowjetrußland mit die­
sem Faschismus auf Gedeih und Verderb. Aber 
weder die Benachrichtigung Don Levines, noch 
die eingehende Informierung des Unterstaats­
sekretärs Berle, noch sein Art ikel in der „Ti­
me", unmittelbar nach der Konferenz von Jal­
ta geschrieben, lösten eine Untersuchung aus. 

Präs ident Truman schüttelt Alger Hiss bei der 
Konferenz der Vereinten Nationen in San 
FranziscQ, 1945, die Hand. — Rechts Stettinius 

Erst neun'Jahre nachdem Chambers dem Un­
ters taatssekretär Berle gegenüber seine Kar­
ten auf den Tisch gelegt hatte, platzte die Bom­
be, dann aber mi t hörbarem Knall . Und ihre 
Explosion sollte die Vereinigten Staaten von 
Amerika in ihren Grundfesten erschüttern. 

Der Wind hat sich gedreht 
Chambers trat, kurz nachdem er sich von A l ­

ger Hiss endgültig getrennt hatte, als Schrift­
leiter für den Literaturteil in den Redaktions­
stab des Nachrichtenmagazins „Time" ein. Dort 
rückte er schnell auf und 1948 war er „Senior-
Chief", Hauptschriftleiter des literarischen 
Teils mit einem Jahreseinkommen von 35 bis 
40 000 Dollar. Manchmal erschien ihm die Zeit 
seiner Agententätigkeit wie ein Traum, un­
wirkl ich und fern, aber wenn er die internatio­
nale Entwicklung betrachtete, fühlte er sich 
gedrängt, einzugreifen. Seine Kenntnis von 
Dingen, die unbedingt abgestellt werden m u ß ­
ten, bedrückte ihn. Die Sowjets verhängten 
übe r den freien Teil von Berlin die Blockade, 
sie errichteten, entgegen den inzwischen be­
kannt gewordenen Abmachungen von Jalta, in 
den Satellitenstaaten Marionettenregierungen 
« n d verhinderten den Abschluß eines Friedens­
vertrages mit Österreich und Deutschland, und 
das State Department war nicht in der Lage, 
diesen sowjetischen Provokationen Einhalt zu 

febieten. Chambers sah den Grund dafür in der 
erseuchung der Regierung mi t kommunisti­

schen Agenten. Aber wie sollte er den aussichts­
losen Kampf aufnehmen? 

E r konnte sich zu keinem Entschluß durch­
ringen, noch nicht. 

Bei den Kollegen galt Chambers als skurri l 
und spleenig, aber was wußten sie schon, wie 
es ixt seinem Innern ausash? Sie machten sich 
keine Gedanken, denn sie wußten nicht, in wel­
cher Gefahr ihr Land schwebte. I n den Adern 
jjäes staatlichen Lebens hatte sich ein tödlicher 
Bazillus eingenistet. Heute war von dieser 
Krankheit noch nichts zu spüren, aber morgen 
schon konnte sie die Fieberkurve zum Steigen 
bringen* 

Doch die internationale Entwicklung hatte 
Ben Widerstandswillen der amerikanischen Öf­
fentlichkeit bereits geweckt, mehr als Cham­
bers ahnte. Eines Tages meldete sich bei einem 
Polizeiposten eine Frau namens Elizabeth Bent-
fjey und bat um Schutz. Wenige Jahre vorher 
%-äre sie noch nicht auf den Gedanken gekom­
m e n . Daß Elizabeth Bentley jetzt die Flucht in 

he Öffentlichkeit antrat, war die Frucht der 
^ränderten Haltung der Presse, des Rund-
inks, der Volksmeinung und der Regierung, 
lizabeth Bentley gab an, kommunistische 
gentin gewesen zu sein, habe sich aber, bitter 
it täuscht vom Stalinismus, zurückgezogen 
ad befürchte deshalb das Schlimmste. Bei 
a» r Vernehmung nannte sie die Namen eini-
•ss hoher Staatsbeamten, die noch in kommu-
Istischen Diensten ständen. Den Beamten der 
aaerikanischen Geheimpolizei fiel auf, daß die 
nau i m wesentlichen dieselben Namen nannte, 
b schon z*£n #&ge » Ä e j ? ejn a&Bfe*» 

Whfttaker Chambers genannt hatte. Auf Be­
fragen erklär te sie jedoch, von diesem Cham­
bers nie etwas gehört zu haben. War sie seine 
Nachfolgerin geworden? Zumindest war diese 
Duplizität merkwürdig. 

Präsident Truman wurde benachrichtigt und 
ausdrücklich auf den Umstand der Namens-
gleichheit der von'den beiden Agenten Beschul-

Als er die Vorladung in den Händen hielt, 
wußte er, daß die Stunde der Bewährung ge­
kommen war. Einmal schon hatte er seiner 
Uberzeugung das Opfer materieller Sicherheit 
gebracht — sollte er auch diesmal festbleiben, 
„Time" würde, wenn er sein Leben zu erzäh­
len begann, gezwungen sein, ihn zu entlassen. 
Das stand fest. Aber würde dieses Opfer einen 
Sinn haben? Oder würde wieder alles genau 
so negativ ausgehen wie 1939? 

A m 3. August stand Chambers erstmalig vor 
den Schranken des Untersuchungsausschusses. 
Niemand im Saale ahnte, daß die Sitzung einen 
sensationellen Verlauf nehmen sollte. Der k le i ­
ne, rundliche, etwas asthmatische Mann ent­
sprach so gar nicht den Vorstellungen, die man 
sich von einem kommunistischen Agenten 
machte. „Laßt wohlbeleibte Männer um mich 
sein", raunte einer der Senatoren zu seinem 
Nebenmann, der nur mit Mühe ein Lachen un­
terdrücken konnte. Nach seinem Namen be­
fragt, antwortete Chambers leise: „David 
Whittaker Chambers". Auf die Aufforderung 
hin, mit seinen Aussagen zu beginnen, verlas 
er dann eine vorbereitete Erklärung: 

„Viele hohe Verwaltungsstellen sind von 
Agenten des internationalen Kommunismus 
durchsetzt. Manche von ihnen hatten jahrelang 
Schlüsselstellungen inne und sind noch heute 
dort zu rinden . . . " 

M i t unerschütterlicher Ruhe beendete Cham­
bers seine sensationelle Aussage. Er schloß 
seine Anklagen mit der Aufforderung an die 
von ihm genannten Personen, ihre Verfehlun­
gen ebenfalls einzugestehen. Doch keiner, mit 
einer Ausnahme, erklär te sich dazu bereit. 
Harry Dexter White, der Verfasser des entsetz­
lichen Morgenthau-Planes, erl i t t auf seinem 
Gut in New Hampshire einen Herzschlag. Ob 
dieser zu Bykows dritter Methode, „der Kunst, 
eine natürliche Todesart hinzustellen", gehörte, 
wurde nie geklärt. Laurence Duggan stürzte 
sich, einen Tag vor seiner Vernehmung, aus 
dem obersten Stockwerk des Justizministeriums 
auf die Straße. Noel Field, der sich auf einer 
Europa-Reise befand, verschwand in Bayern, 
in der Nähe der tschechischen Grenze. Seine Frau 
und sein Bruder, die ihn in Prag suchten, ver­
schwanden später ebenfalls, ohne eine Spur zu 
hinterlassen. Ein Rechtsanwalt beging Selbst­
mord. Nur Alger Hiss wies die Beschuldigungen 
Chambers' zurück. „Ich habe noch nie diesen 
Mann gehört und ihn nie gesehen", telegra-

Wieder stand Chambers vor den Schranken 
der Untersuchungskommission. Diesmal führte 
Senator Nixon das Verhör. Die Öffentlichkeit 
war ausgeschlossen. Chambers, sich der Bedeu­
tung dieser zweiten Vernehmung bewußt, 
machte seine Aussage mit fester Stimme. Er 
zeichnete noch einmal auf, unter welchen Um­
ständen er Alger Hiss kennengelernt hatte und 
untermauerte seine Angaben mit einer Menge 
Details. 

„Ist es derselbe Mann, dessen Fotografien 
jetzt mit den Berichten über diese Affäre er­
scheinen?" fragte Nixon. 

Chambers überlegte keine Sekunde. „Es ist 
derselbe. Ich bin absolut gewiß, daß der Mann, 
den ich unter dem Namen Alger Hiss kannte, 
identisch ist mit Mr. Hiss vom Staatsdeparte­
ment." 

„Hat Hiss Sie in der Zeit, als Sie mit ihm ver­
kehrten", wollte Nixon wissen, „unter dem Na­
men Whittaker Chambers gekannt?" 

„Nein, ich war ihm als ,Carl' bekannt, mei­
nem Decknamen. Erst später erfuhr er meinen 
wirklichen Namen." 

I n Nixons Stimme klang Erstaunen: „Äu­
ßerte er nie seine Verwunderung darüber , daß 
Sie ihm Ihren wahren Namen nicht sofort mi t ­
teilten?" 

Em Geschenk des russischen Volkes 
Chambers mußte lächeln. „Nein, nie!" ant­

wortete er. „In den kommunistischen Geheim-
organisationen steht der Grundsatz obenan, 
daß die Zellenleiter den Mitarbeitern niemals 
ihren wahren Namen angeben. Kein anderes 
Mitglied der Washingtoner kommunistischen 
Zelle kannte meinen wahren Namen. Wenn 
einer dieser Agenten mich danach gefragt 
hätte, hätte er sich eines Verstoßes gegen die 
TrfiTitifiiwrtrflfhFl'fttfln s chuküs? a e m a c h i . " 

digten aufmerksam gemacht. Truman ordnete 
sofort eine Untersuchung an, die sein Amtsvor­
gänger Roosevelt 1939 aus unerklärlichen 
Gründen versäumt hatte. Eine Senatskommis­
sion für antiamerikanische Umtriebe wurde 
gebildet und mit den weiteren Nachforschun­
gen betraut. Einer der ersten, der vorgeladen 
wurde, war David Whittaker Chamber. 

Der Vorsitzende unterbrach ihn: „Woher 
wissen Sie das?" 

Für Chambers war damit der Moment ge­
kommen. Er richtete sich auf und sah den Vor­
sitzenden fest an. Dann sagte er, jedes Wort 
abwägend: „Ich selbst gehörte zu den Sowjet­
agenten, die sich an der Organisation dieser 
ausgedehnten Verschwörung beteiligten." Jetzt 
war es heraus, jetzt gab es kein Zurück mehr. 

Das Haupt der Medusen 
Chambers holte tief Atem und fuhr mit fe­

ster, lauter werdender Stimme fort: 
„Vor nunmehr fast neun Jahren, zwei Tage 

nach der Unterzeichnung des Abkommens zwi­
schen Hitler und Stalin (gemeint ist der 
deutsch-russische Nichtangriffspakt), begab 
ich mich nach Washington und teilte Alfred 
Berle vom State Department mit, daß ich 
ebenso wie mehrere amerikanische Staats­
beamte einem sowjetischen Geheimdienst an­
gehöre. Ich nannte ihm die Namen der betref­
fenden Beamten. Der Vertreter des Staats­
departments machte sich sorgfältige Notizen, 
dankte und versprach, die nötigen Schritte zu 
unternehmen. Ich wartete und wartete, be­
merkte jedoch keinen Erfolg. Wochen, Monate 
und Jahre vergingen, ohne daß ich gehört 

fterte er an den Vorsitzenden der Kommission. 
Dieses energische Dementi machte den Vor­

sitzenden stutzig. Mitten in der Nacht rief er 
Chambers an und fragte ihn, ob er sich nicht 
doch irre. Aber Chambers bestand auf seiner 
Aussage; er habe Alger Hiss, den jetzigen P r ä ­
sidenten der Carnegie-Gesellschaft für inter­
nationalen Frieden gemeint und keinen ande­
ren, rief er durchs Telefon. Hiss wurde vorge­
laden und machte seine Aussage. Die Stimmung 
i m Saale schlug augenblicklich zu seinen Gun­
sten um. Es erschien nahezu allen als ausge­
schlossen, daß dieser elegante, weltgewandte, 
selbstsichere Mann, einst die rechte Hand Roo-
sevelts auf internationalen Konferenzen, sich 
zu einem derartig schmutzigen Geschäft her­
gegeben haben sollte. Die Kommission war be­
reit, den Fall zu den Akten zu legen und an 
eine Verwechslung zu glauben, aber einer blieb 
mißtrauisch: Senator Nixon, 1952 zum Vize­
präsidenten der Vereinigten Staaten gewählt. 
Er bestand darauf, Chambers nochmals zum 
Fall Hiss zu vernehmen. 

„Falls ich Sie also richtig verstanden habe, 
gehörte Hiss der Partei an?" bohr: wei­
ter. 

„Ja! Die Agenten der geheimen Zellen be­
sitzen jedoch aus Gründen der Sicherheit keine 
Mitgliedskarten. Die allgemeinen Parteilisten 
befinden sich an einem geheimgehaltenen Ort 
in den Vereinigten Staaten, die Listen der 
Agenten aber in Moskau. Hiss hat dem russi­
schen .Apparat' so große Dienste geleistet, daß 
Oberst Bykow ihm durch mich ein wertvolles 
Geschenk in Form eines Bucharateppichs über ­
reichen ließ, als Zeichen der Anerkennung des 
russischen Volkes." 

Andere Kommissionsmitglieder schalteten 
sich ein und befragten Chambers über die 
Wohnungseinrichtung von Hiss' Haus, über 
dessen Frau und deren Lebensgewohnheiten 
und Liebhabereien. Chambers kannte die Kose­
namen von Hiss' Frau, konnte die Farm be­
schreiben, auf der sie geboren worden war, und 
die Automarken der Familie Hiss angeben. 
Nixon schaltete sich wieder ein: „Hatte Hiss 
Kinder?" 

„Zu der Zeit, i n der ich mit ihm verkehrte, 
hatte er keine Kinder, aber sein Stiefsohn T i ­
mothy Hobson, der Sohn aus der ersten Ehe 
seiner Frau, lebte im Haus." 

„Wie alt war Timothy Hobson?" 
„Ungefähr zehn Jahre!" 
Wie wurde er genannt?" 
„Timmie." 
„Wie rief Mrs. Hiss ihren Mann?" 
„Hill oder Hi l ly ." 

Eine seltene Liebhaberei 
Chambers zögerte mi t keiner Antwort , seine 

Aussagen waren also keinesfalls angelernt. 
Senator Nixon kam immer mehr au der Über­

wür fe . Da ICH erKannxe. aas es aianognut mm, 
der Verwaltung Geheimdokumente über dies« 
Verschwörung anzuvertrauen, beschloß ich, 
.fürderhin zu schweigen. Der Einfluß der Kom­
munisten schien mir zu groß zu sein und außer» 
dem erschien es mir auch aussichtslos, wenig­
stens damals, mit meiner begründeten Anklage 
durchzudringen . . . " 

Es war drückend heiß im Saal, aber bei den 
Kommissionsmitgliedern und Pressevertretern 
war jede Müdigkeit plötzlich wie weggewischt. 
Sie hingen an Chambers Lippen. Dieser Manu 
hielt den Zipfel eines Vorhanges in der Hand, 
hinter dem sich ein Medusenhaupt verbarg. 
Würde er ihn beiseiteschieben? 

Roosevelts „Kindereien" 
Chambers fuhr fort, seine Stimme erhebende 

„Später erfuhr ich, daß Alfred Berle dem Prä ­
sidenten Roosevelt persönlich über meine Mi t ­
teilungen Bericht erstattet und die Angelegen­
heit als ernstzunehmend bezeichnet hatte. Roo­
sevelt fertigte ihn jedoch mi t einer Handbewe­
gung ab und antwortete, daß es sich um K i n ­
dereien handele, um lächerliche Anschuldigun­
gen, die keine Beachtung verdienten. I n den 
folgenden Jahren konnten deshalb die Sowjet­
agenten ihre Arbeit in der Staatsverwaltung 
ungestört fortsetzen." 

Chambers schilderte dann seine Jugend, wie 
er zum Kommunismus gekommen sei und wel­
che Arbeit er für den „Apparat" verrichtet 
habe. „Ich verlebte lange Jahre mitten in 
Washington, im Zentrum der kommunistischen 
Geheimorganisation, zu deren Mitgliedern meh­
rere hohe Staatsbeamte gehörten: Harold Ware, 
der Sohn der als „Mother Bloore" bekannten 
Kommunistin, Nathan Witt , John Abt, Lee 
Pressman und Alger Hiss, der die internationa­
len Zusammenkünfte von Dombarten Osks und 
San Franzisko organisierte und Roosevelts per­
sönlicher Berater i n Jalta war. Mitglieder wa­
ren ferner Victor Perlo, Noel Field, Charles 
Kramer, Harry Dexter White und Lawrence 
Duggan." 

Als Chambers schwieg, hä t te man eine Steck­
nadel zu Boden fallen hören. Dann brach der 
Lärm los. Die Journalisten rasten zu den Tele­
fonen und gäbe die Aussage Chambers' an ihre 
Redaktionen durch. Die demokratischen Sena­
toren lehnten sich wie erschlagen in ihre Sessel 
zurück. 1948 war Wahljahr. Wie würde diese 
ungeheuerliche Aussage sich auf die Wahl­
chancen der beiden konkurrierenden Parteien 
auswirken? „Wir sind ruiniert!" flüsterte ein 
Demokrat seinen Parteigenossen zu. 

zeugung, daß Chambers nicht nur kurze Be-
suche bei Hiss gemacht haben konnte, sondern 
tatsächlich oft mehrere Tage mit ihnen verlebt 
haben mußte , wie der Zeuge angab. 

„Ich habe oft Ausflüge m i t den Hiss' gemacht, 
mit Vorliebe nach Great Valley, i n der Nähe 
von Raoly, wo die Eltern von Mrs. Hiss wohn­
ten. Hiss und seine Frau besaßen einen kleinen 
Spaniel, der immer in einem Zwinger in der 
Wisconsin Avenue gebracht wurde, wenn sie 
verreisten." 

„Liebte Hiss Bücher?" 
„Nur zeitweilig." 
„Hatten die Hiss' ein Lieblingsgericht?" 
Chambers wurde ernst. Jede Silbe betonend 

erklär te er: „Für Alger Hiss und seine Frau 

Whittaker Chambers, dessen Aussagen Alger 
Hiss schwer belasteten, auf seiner Farm beim 
Tragen eines Heuballens. Chambers, der sich 
später aus dem politischen Leben zurückzog, 
betätigte sich bald mit Vorliebe als Farmer 

waren Nahrung unwichtig. Alger war ein 
Mensch von äußers ter Einfachheit und von ge­
winnendem Charakter. Luxus spielte für sie 
beide keine Rolle." 

„Sie hatten demnach keine Liebhabereien?* 
„Doch! Ih r Steckenpferd war Vogelkunde. Sie 

standen gern früh auf und begaben sich nach 
Glen Echo, um die Vögel zu beobachten. Ich 
erinnere mich gut an ihre Aufregung, als ai« 
eine Grasmücke mit gelbem Kopf sahen." 

„Ist das eine Seltenheit?" wollte Senator 
McDowell wissen. 

„Eine große Seltenheit", belehrte ihn Cham­
bers. „Ich habe noch nie einen solchen Vogel 
gesehen, obwohl ich mich ebenfalls für Vogel­
kunde interessiere." 

Nixon kam noch einmal auf eine bereits ge­
stellte Frage zurück, um eventuell Chambers 
bei einem Widerspruch zu ertappen: „Können 
Sie uns genau sagen, welche Autos Hiss hatte?" 

(Fortsetzung folgl} 

Die Stunde der Bewährung ist gekemmen 

Hiss gehörte zur Partei" 

Morde, Selbstmorde, Herzschlag und Furcht 
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Die Generalversammlung des Boerenbond in St.Vith 
}{, VITH. Wae angekündigt, veröffentlidien wir weitere Ansprachen aus der 
ÜB Dienstag in St. Vith stattgehabten Generalversammlung des Boerenbond. 

Ansprache des Direktors Corman 
¡¡»1 Gelegenheit dieser Versammlung 

««den Sie jedenfalls von mir erwar-
Ä daß ich ein Wort zu der heutigen 
ritt schlechten Lage der Viehzucht be­
lebenden Landwirtschaft sage. Ich tue 
fot um so lieber, da die Presse hier 
itwesend ist und wir vor allem Wer! 
juauf legen, daß die Oeffentlichkeit 
1 der richtigen Weise über die augen-
Uldclichen mißlichen Zustände sachlich 
aufgeklärt wird. 

gl ist in letzter Zeit insbesondere 
for Absatzmarkt für die tierischen Err 
«ugnisse, der eine Entwicklung nimmt, 
die vor allem für unsere Schweirre-
uäster, Hühnerhalter und schließlich 
iiiA für die Butter sehr besorgniserre­
gend ist und fast keine Aussicht auf 
Besserung in naher Zukunft erkennen 
läßt. So stellen wir u. a. fest, daß der 
Buttermarkt seit mehreren Monaten 
ständig eine sehr schlechte Tendenz 
aufweist, da er übersättigt ist. 

Zu dieser Situation trägt zu einem 
wesentlichen Teil die unerlaubte But­
lereinfuhr aus Holland bei, wo der 
Butterausfuhrpreis so stark subventio­
niert wird, daß er selbst unter dem 
holländischen Gestehungspreis bleibt. 
Dadurch wird der Butterschmuggel nach 
Belgien so stark begünstigt, daß diese 
Butter, trotz aller Abwehr an der Gren­
ze, in beachtlichen Mengen auf unserem 
Markt drückt und der Inlandserzeugung 
starke Konkurrenz bietet. 

Auch der Schweinemarkt hat in den 
letzten Wochen einen gewaltigen Preis­
sturz erlebt, der sich so stark geltend 
nacht, daß unsere Bauern enorme Ver­
luste erleiden, da nicht einmal der 
Gestehungspreis erzielt wird. 20.50 Fr. 
werden heute für gute Mastschweine 
geboten gegenüber 28,50 Fr. Anfang 
September. Leider müssen wir mit dem 
giöftten Bedauern feststellen, daß unse-
n jetzige . Regierung, und vor allem 
da» Wirtschaitsministerium, unverant­
wortliche Maßnahmen getroffen hat, um 
die Steigung des Indexes zu verhüten, 
indem das Ausland durch Gewährung 
einer Einfuhrprämie angeeifert wurde, 
Schweine nach Belgien einzuführen, wo­
ran selbstverständlich Holland wieder 
am stärksten beteiligt gewesen ist. Ein 
weiterar Rückschlag- folgte üüberrascaend 
infolge des zunehmenden Angebotes 
und führte zu einem vollständigen Zu­
sammenbruch des Marktes. 

Zur besseren Aufklärung über die 
hiesige Lage möchte ich noch folgendes 
sagen: 
Die hiesige Schweinemast bildet nur 

ffl einem ganz geringen Teil eine Spe­
kulation. Sie ist vielmehr ein notwen-
%s Uebel, da die großen Magermilch-
«oerschüsse der Sommer- und Herbst-
Monate über die Schweinehaltung ver­
wertet werden müssen. Bei den heuti­
gen Verlustpreisen ist selbstverständlich 
auch die Valorisierung der Magermilch 
aiit gegeben, deren Ertrag gänzlich 
verloren geht und die in Fachkreisen 

0,?o Fr. pro Liter bewertet wird. 
Btoe eventuelle Umstellung durch die 
fabrikation von Magermilchpulver kann 
"«Situation auch nicht reiten. Dadurch 
«zielt man lediglich eine zeitweilige 
Konservierung des Produktes, das sich 
somit noch verteuert und später doch 
»<tf den Markt gebracht werden muß, 
»er bereits heute übersättigt ist und 
keineswegs einen lohnenden Absatz 
»«laßt. 

Trotz der vielen Versprechen, die uns 
«wohl die jetzige Regierung als auch 
•Mache Regierungen zuvor gemacht ha-
»a. muß die Landwirtschaft mit Ent­
artung feststellen, daß sie wieder das 

Opfer der Indexpolitik der jetzigen Re­
gierung geworden ist, deren Folgen bis­
her bereits große finanzielle Opfer von 
unseren Bauern gefordert haben und de­
ren Ende noch nicht vorauszusehen ist, 
solange die Regierung diesem Prinzip 
huldigt und sich bekannterweise letzten 
Endes für unfähig erklärt, Maßnahmen 
zur Sanierung des Marktes zu treffen, 
wenn dieser darniederliegt. Diese und 
ähnliche Zustände führen langsam aber 
sicher zur Verarmung der auf einseitige 
Bewirtschaftung eingestellten Viehbe­
triebe der hiesigen Gegend. 

Unsere Organisation hat wiederholt 
auf diese und ähnliche Mißstände hin­
gewiesen, und ich glaube annehmen zu 
dürfen, daß unser verehrter Vorsitzen­
der einige dieser Punkte in seiner An­
sprache berühren wird. 

Was die Eierpreise anbetrifft, so 
scheint, wenigstens vorläufig ,eine klei­
ne Besserung eingetreten zu sein, die 
auch zum Teil auf die Demarchen un­
seres Herrn Vorsitzenden zurückzufüh­
ren ist So lesen wir in der letzten 
Ausgabe des Bayrischen Landwirtschaft­
lichen Wochenblattes, dem Organ des 
Bayrischen Landwirtschaftsverbandes, ei­
nen Artikel, der die Tätigkeit unseres 
Vorsitzenden auf diesem Gebiete be­
leuchtet und wie folgt lautet: 

„Die belgischen landwirtschaftlichen 
Organisationen haben den Deutschen 
Bauernverband aufgefordert, sich bei 
der Bundesregierung energisch für Maß­
nahmen gegen das Dumping überseei­
scher Länder bei Einfuhr von Eier 
und Schlachtgeflügel einzusetzen. Im 
Namen der drei Berufsverbände des 
Landes richtete der vor kurzem neuge­
wählte Präsident des Belgischen Boe­
renbond, Van Hemelrijk, einen direkten 
Appell an Präsident Rehwinkel, die zu­
ständigen deutschen Stellen auf die 
Notlage der belgischen Geflügelzüchter 
hinzuweisen. Die massive Einfuhr argen­
tinischer und australischer Eier und die 
Freigabe der Schlachtgeflügelimporte 
aus den USA, die durchweg zu Dum­
pingspreisen erfolgen, drohten die tra­
ditionellen europäischen Lieferanten 
vom deutschen M a r k t zu verdrängen. 
Es sei ein Gebot bäuerlicher Solidari­
tät in Europa, sich für faire Wettbe­
werbsbedingungen einzusetzen." 

Meine lieben Mitgliederl 

Diese deutsche Veröffentlichung habe 
ich hier erwähnt, weil sie den besten 
Beweis dafür liefert, daß der Boeren­
bond überall dort seinen ganzen Ein­
fluß geltend macht, wo er eine Mög­
lichkeit sieht, unsere Lage zu verbes­
sern. 

Ich bin in meinen Aeußerungen nicht 
vollständig gewesen, und ich weiß, daß 
noch manches zu erwähnen wäre, was 
Ihnen am Herzen liegt. Sie wollen aber 
berücksichtgien, daß mir hier die Zeit 
fehlt auf alles dies gründlich einzuge­
hen. Sollte sich jedoch vor Schluß der 
Versammlung noch eine kurze Gelegen­
heit bieten, so bin ich gerne bereit, 
dem einen oder andern eine kurze 
Aussprache zu gewähren. 

Zum Schluß möchte ich noch darauf 
hinweisen, daß Wir diese großartige Ta­
gung der weitgehenden Unterstützung 
des Boerenbond zu verdanken haben. 
Hieraus erwächst uns die moralische 
Verpflichtung, unserer Organisation wei­
ter die Treue zu halten, ihre Ausdeh­
nung durch Gewinnung zahlreicher neu­
er Mitglieder mit dem größten Eifer 
anzustreben, und schließlich durch eine 
regelmäßige Betätigung die wirtschaftli­
chen Einrichtungen des Boerenbond in 
jeder Weise zu unterstützen. 

Rechenschaftsbericht 1960-1061 
Zum 1. Mal obliegt mir die Aufgabe 

Pe8entlich unserer Bauerntagung detf 
«tigkeitsbericht zu geben. f 
Diese Gelegenheit möchte ich wahr r 

»»amen ,um meinem Vorgänger an die-
^ Pult, Herrn Ing. Cremer, aufs Herz-
«aste zu danken für alles das, was 
" wer geleistet hat. Bei all unseren 
.¿5"fSen hat er es meisterhaft ver-

W v W 1 S 8 r e M i t S U e d a r and deren 
«rulien i n das Leben unserer Organi­
zern und dieses der Landbevölkerung 

sehr Z l e h e a - E r b e w i e s dadurch, wie 
» er sich dem Belgischen Boerenbond 

H» ^ s e T m Mitglieder gewidmet hat. 
1 tag. Cremer ist aber noch bei uns. 

Ca f i d [

W, l r, w e i d e n wohl noch oft das 
« haben, seine Dienste an unseren 

«"»mfamilien zu erleben. 
^Seit der letzten Bauerntagung, am 
Htio J 9 5 9 , h a t u n s e r e Bauernorgani-
»oA B e l8ische Boerenbond ,sich 
T S H n i f ^ 8 8 e d e h n l uad e » e noch größere 
" W * 8<»elgt als je zuvor. 

Bei den 3 Zweigen der Bewegung, 
d. h. Bauerngilden, Landfrauenverband 
und Landjugend, ist die Mitgliederzahl 
noch gestiegen. Mit Genugtuung stellte 
Herr Cremer im Jahre 1959 fest, daß 
die Mitgliederzahl seit 1957 um 520 ge­
stiegen war. Jetzt können wir wieder 
von einem Zuwachs von 162 Mitgliedern 
berichten, so daß die Zahl von 6.000 
jetzt voll ist. 

Dieser Erfolg ist ein Beweis dafür, 
daß der Belgische Boerenbond seinen 
Aufgaben gut nachkommt und unsere 
Bevölkerung ihr Vertrauen in ihm setzt. 

Unsere Tätigkeit erstreckt sich doch 
auf religiösem, sozialem, beruflichem 
und wirtschaftlichem Gebiete. 

Im einzelnen werde ich über diese 
Gebiete berichten und werde den 1. 
Teil des Tätigkeitsberichtes dem religiö­
sen, sozialen und beruflichen Gebiete 
widmen und den 2. Teil dem wirt­
schaftlichen Gebiete. 

I . Teil: Die Tätigkeit auf 
religiösem/ sozialem 

und beruflichem Gebiete 
1. Die Bauerngilden 

Wir haben nun die gesamte deutsch­
sprachige Gegend unserer Kantone er­
faßt und erweitern jetzt unsere Tätig­
keit auf die wallonischen Ortschaften. 

In unseren Gebieten bestehen am 
heutigen Tage 54 Bauerngilden mit 
über 2.800 Mitgliedern, d. h. 55 mehr 
als vor 2 Jahren. Wenn wir berücksich­
tigen, daß die Zahl der Bauernbetriebe 
einen Rückgang erfährt, der bei uns 
schon sehr deutlich wird, so können wir 
mit der Mitgliederzahl zufrieden sein. 
Wir dürfen sogar behaupten, daß, bis 
auf einige Ausnahmen, jeder ausgespro­
chene Bauernbetrieb unserer Gegend an­
geschlossen ist. Mit der tatkräftigen 
Mitarbeit unserer Vorstandsmitglieder 
bei der Mitgliederwerbung werden wir 
in kürzester Zeit sogar diese Ausnah­
men nicht mehr kennen. 

Unser Bauernstand hat es heule ver­
standen, daß der Weg zum Erfolg nur 
über die Organisation geht, und daß 
gerade der Belgische Boerenbond unsere 
Organisation ist. 

2. Die religiöse Tätigkeit. 

Auf diesem Gebiete möchte ich ganz 
besonders auf die wertvolle Mitarbeit 
unserer Präsides in den Bauerngilden 
hinweisen. Ihre Aufgabe ist hier sehr 
bedeutend, und deshalb ist es doch an 
der Zeit, daß jeder Ortspfarrer sich 
aktiv den Bauernfamilien im Schöße 
unserer Organisation widmet. 

In vielen Gilden sowie in den Be­
zirkstagungen und Studientagen haben 
sowohl unser hochwürdiger Herr Be­
zirkspräses Lennertz als auch zahllreiche 
Präsides durch Vorträge, Beihilfen bei 
der Aufsteilung des Gildenblattes, Ab­
haltung von Vorstandssitzungen usw. 
eine wertvolle Aufgabe erfüllt. 

Unsere Pilgerfahrten, am 13. Okto­
ber 1960 nach Kevelaer mit fast 400 Teil­
nehmern und am 18. Mai 1961 nach 
.Steinfeld und Heimbach mit nahezu 
300 Teilnehmern, waren wirklich ein 
Erfolg. 

In mehreren Pfarren ist es gerade 
durch die Bauerngilde, daß die katho­
lische Aktion der Männer lebt";' 

3. Die Inspektionsabteiiung und das 
Organisationsleben in den Bauerngilden. 

Von der Inspektionsabteilung geht das 
Leben der Organisation aus. Darum ist 
es angebracht, die Tätigkeit der In­
spektionsabteilung mit dem Leben in 
der Gilde gleichzeitig zu untersuchen. 

Unsere Mitglieder übersehen zu ger­
ne die großen Probleme, mit denen 
sich unsere Organisation zu befassen 
hat. Aktiv ist der Belgische Boeren­
bond nur dann, wenn er sich mit ihren 
rein persönlichen Interessen befaßt. 

Darum ist die Inspektionsabteilung an 
ihrem Platz. Sie häl t 'Termine ab. zwei 
mal wöchentlich, alle 14 Tage oder mo­
natlich in 3 verschiedenen Ortschaften, 
Amel, Bütlingen, Bütgenbach, Eupen, 
Reuland, St. Vith, Weismes und Wel-
kenraedt, um den Mitgliedern Hilfe und 
Unterstützung zu gewähren in ihren ge­
wöhnlichen Belangen. 

So wurden im letzten Jahr genau 
198 Sprechstunden abgehalten, wobei 
wir 3.516 Besucher empfingen. Neben 
diesen regelmäßigen Terminen wurden 
noch 73 Sitzungen in den einzelnen 
Gilden abgehalten, wobei wir 1.304 Mit­
glieder empfingen. • 

Diese Beratung unserer Mitglieder 
verlangt seitens der Organisation eine 
sehr gewaltige Anstrengung. Es mußte 
ein Büro eingelichtet werden mit all 
seinen Einrichtungen, sehr zahlreiche 
Briefe werden für unsere Mitglieder 
geschrieben und in jeder Beziehung muß 
sich der Belgische Boerenbond persön­
lich einsetezen. 

So z. B. vertritt er seine Mitglieder 
in Steuerproblemen bei den Kontrollen, 
Inspektionen oder bei der Steuerkom­
mission, er vertritt sie bei der Berufs­
kommission in Pensionsangelegenheiten, 
in Sequesterfragen, Kriegsschädenange­
legenheiten usw. Darf ich darauf hin­
weisen, daß gerade in letzter Zeit sehr 
viel für unsere Mitglieder in dieser Be­
ziehung getan worden ist. 

Die Vorstandssitzungen und die Gene­
ralversammlungen in den Bauerngilden. 

Auch im letzten Geschäftsjahr hat die 
Inspektionsabteilung wiederum die Be­
treuung der Gilden und deren Abteilun­
gen vorgenommen und hat an über 
150 Vorstandssitzungen, Generalver­
sammlungen oder Festversammlungen 
teilgenommen. 

Die Inspektoren hielten bei diesen 
verschiedenen Gelegenheiten insgesamt 
216 Vorträge. Auch sorgten sie für an­
dere Redner und gaben interessante 
und lehrreiche Filmvorführungen. 

Ebenfalls muflten die Inspektoren die 
verschiedenen Jahresrevisionen durch­
führen und die Vorstände über deren 
Ergebnisse aufklären. 

Bezirksversammiungen der Vorstands­
mitglieder. 

Die gute Führung eines Vereins ist 
eine Sicherheit für den guten Gang des 
Vereins. Daher ist es wichtig, die Vor­
standsmitglieder über die verschiedenen 
Probleme der Organisation und ihre 
Aufgabe als Vertreter ihrer Mitglieder 
aufzuklären. 

Jährlich finden 3 verschiedene Arten 
von Bezirksversammlungen statt: 

Bezirksversammlungen für Vorstands­
mitglieder der Bauerngilden. 

Diese finden statt seit der letzten 
Bauerntagung: im Februar 1980 und im 
November 1960 in Büllingen, im Januar 
1960 und im November 1960 in St. Vith, 
im Februar 1960 und im November 
1980 in Eupen. 

Bezirksversammlungen für Vorstands­
mitglieder der Raiffeisenkassen: 

Diese wurden abgehalten im Oktober 
1960 und im September 1961 in St. Vith 
für alle Raiffeisenkassen. 

An diesen verschiedenen Versamm­
lungen nahmen insgesamt 400 Vorstands­
mitglieder teil. 

Folgende Probleme wurden dort be­
handelt: 
- Die Betriebsberatung im Dienste un­
serer Mitglieder; 
- Die Aufgaben der Vorstandsmitglie­
der in Bezug auf die Gildentätigkeit 
und die Ausdehnung der örtlichen Ab­
teilungen; 
- Die Mitarbeit der Vorstandsmitglie­
der in der Ankaufsabteilung; 
- Die Krankenversicherung; 
- Die Untersuchung der Grundkredite; 
- Die Aufgaben der Vorstände bei der 
Untersuchung eines Darlehnsantrages; 
- Der Agrarinvestierungsfonds; 
- Die Uebernahme von Betrieben durch 
Jungbauern; 
- Der Rendant als Berater der Sparer. 

Studien- und Gesellschaftsfahrten:' 

Alljährlich organisiert die Inspektions­
abteilung Studienfahrten .Besichtigun­
gen und Gesellschaftsfahrten. 1960 wur­
de ein Ausflug zur D. L. G.-Wanderaus-
stellung in Köln organisiert, eine zwei­
tägige Fahrt nach Flandern und die 
Besichtigung der allgemeinen Tierschau 
in Brüssel. 

1961 wurden Fahrten durchgeführt -
nach Poppel zu unserem Versuchsgut in 
den belgischen Ardennen und zum Lan­
destag der Land- und Gartenbaumaschi­
nen in St. Truiden. 

Für diese Fahrten zeigen unsere Mit­
glieder sowie deren Familien immer 
großes Interesse. 

Die technische und betriebswirtschaft­
liche Aufklärung der Mitglieder. 

Es ist allgemein bekannt, daß der 
Erfolg des landwirtschaftlichen Betrie­
bes von der Tüchtigkeit des Betriebs­
leiters abhängt. Staatszuschüsse oder 
Beihilfen können nur in besonderen 
Situationen aushelfen. Nur der Bauer 
mit den nötigen Fachkenntnisse und 
der erforderlichen Erfahrung wird sich 
auf seinem Betrieb erfolgreich halten 
können. 

Aus dieser Erkenntnis hat der belgi­
sche Boerenbond es sich zur Aufgabe 
gemacht, seinen Mitglieder in jeder Be­
ziehung mit allen ihm zur Verfügung 
stehenden Mitteln zur Seite zu stehen. 

In dieser Hinsicht können wir mit 
Genugtuung feststellen, daß unsere Zeit­
schrift „Der Bauer" sich immer mehr 
den örtlichen Verhältnisen anpaßt und 
jetzt unsere eigentliche Fachzeitschrift 
geworden ist. Wir bemühen uns immer 
mehr, sie noch zu verbessern und neh­
men jede vernünftige Anregung gerne 
entgegen. 

Auch die Monatszeitschrift des Land­
frauenverbandes „Daheim" und die der 
Katholischen Landjugend „Die Brücke" 
sind auf allen Gebieten sehr lehrreich. 

Betonenswert ist auch, daß einige 
Gilden sogar ein „Gildenblatt" heraus­
gegeben haben, um das Band zwischen 
Vorstand und Mitgliedern und den Mit­
gliedern untereinander sowie zwischen 
den Mitgliedern und der Organisation 
noch stärker zu gestalten. 

Bezüglich Inspektionsabteilung und 
Leben in der Gilde dürfen wir die zahl­
reichen Vorträge, die in den Gilden 
oder deren Abteilungen gehalten wor­
den sind, nicht vergessen. 

Der Vortrag ist ein gutes Aufklärungs­
mittel. Deshalb sorgen die Inspektoren 
dafür, daß jede Gilde oder Abteilung 
regelmäßig diese Lehrmittel erhält, sei 
es durch Vorträge durch die Inspekto­
ren selbst oder durch die Berater des 
Belgischen Boerenbond oder durch an­
dere Fachkräfte. 

Das Gleiche gilt für den Film. Er ist 
ein hervorragendes Anschauungsmittel. 
Es ist unser Bestreben, in allen Gilden 
Filmvorführungen durchzuführen. Die 

Inspektionsabteilung hat jedes Jahr für 
sehr interessante Filme gesorgt. 

Auch Herr Ihg. Cremer hat die mei­
sten seiner Vorträge durch Lichtbilder 
veranschaulicht, und zwar mit solchen 
Lichtbilderreihen, die er selbst in un­
serer Gegend von unseren eigenen Ver­
suchsfeldern aufgenommen hat. 

In diesem Zusammenhang kann ich 
folgendes über die Versuchsfeldtätigkeit 
berichten. In dem Tätigkeitsbericht auf 
unserer Bauerntagung im Jahre 1959 
wurde auf die großen Vorteile der Ver­
suchsfeldtätigkeit als Aufklärungsmittel 
hingewiesen, so, wie sie in Flandern 
in Zusammenarbeit zwischen dem Gene­
ralsekretariat des Belgischen Boeren­
bond und der Landjugend aufgezogen 
ist, und eine Aufnahme dieser Tätig­
keit i n unseren Gebieten nach demsel­
ben Schema für 1960 in Aussicht ge­
stellt. 

1960 wurde dann auch mit der An­
legung von Versuchsfeldern begonnen 
und es hat sich gezeigt, daß bei unserer 
Bauernjugend ein großes Interesse für 
eine solche Tätigkeit besteht. 

Für das erste Jahr, nämlich 1960, mel­
deten sich 14 Teilnehmer mit 24 Ver­
suchen über Feldgrasmischungen, Futter­
rüben, Markstammkohl und Zwischen­
fürchten. Für das laufende Jahr 1961 
ist die Zahl der Versuchsfelder bereit!? 
auf 31 gestiegen. Es finden 4 Arten 
von Versuchen statt: ein Vergleich zwi­
schen 5 Sorten Futterrüben; 
ein Stickstoffvexsuch auf Markstamm­
kohl; 
ein Vergleich zwischen 3 Feldgrasmi­
schungen; 
ein Vergleich zwischen 4 Sorten Zwi­
schen fruchten. 

Die Ergebnisse dieser Versuchsfelder 
werden auf den technischen Studien­
tagen der Landjugend bekanntgegeben. 

Die landwirtschaftlichen Schulen 

Die Schulung und die Bildung unse­
rer Bauernsöhne steht seit jeher im 
AufgabenpTOgramm des Belgischen Boe­
renbond. Wie immer, erteilen unsere 
Inspektoren und Berater den Fachunter­
richt i n den landwirtschaftlichen Abtei­
lungen der Bischöflichen Schule in 
St. Vith und unterstützten tatkrätig die 
Winterschulen, die durch den Herrn 
Staatsagronom eingerichtet wurden. 

Die technischen Studientage 

Im Rahmen der Aufklärung der Mit­
glieder hält der Belgische Boerenbond 
jedes Jahr in Eupen und in St. Vith 
Bezirks Studientage ab, die je ' einen 
-ganzen Tag in Anspruch nehmen. 

Für diese Studientage werden immer 
beste Fachkräfte verpflichtet sowie sehr 
wichtige Probleme behandelt. Auf der 
Tagesordnung unserer Studientage von 
1960 und von 1961 standen folgende 
Vorträge: 
— Grundsätze der Betrieborganisaticm 
unserer hiesigen Betriebe; 
— Ungenützte Futterreserven im Gebiet 
des Dauergrünlandes; 
— Möglichkeiten des Feldfutterbaues 
in unseren Gebieten; 
— Rentabilitätsberechnungen im land­
wirtschaftlichen Betrieb; 
— Neuzeitliche landwirtschaftliche Bau­
ten. 

Auf diesen Studientagen hält Hodi-
würden Bezirkspräses Lennertz das 
Schlußwort, wobei unsere Mitglieder 
für ihr praktisches Familienleben man­
chen wertvollen Hinweis erhalten. 

Das Generalsekretariat 

In den 70 Jahren seines Bestehen« 
hat der Belgische Boerenbond seine Tä­
tigkeit so ausgedehnt und sich derma­
ßen stark verzweigt, daß es für seine 
Mitglieder nicht immer leicht ist, sich 
zurecht zu finden und sich über die 
Tätigkeiten des Generalsekretariats ein 
klares Bild zu machen. 

In meinem Bericht hale ich mich aber 
nur an die Tätigkeiten, die in unserer 
Gegend durch den Belgischen Boesen-
bond entfaltet werden: 

1. Die Betriebsberatungsabteiluag. 

Bis vor wenigen Jahren hat die land­
wirtschaftliche Beratung sich fast aus­
schließlich mit betriebstechnischen Pro­
blemen befaßt. Neuerdings ist man sich 
aber sowohl bei uns als auch in an­
deren Ländern darüber klar geworden, 
daß die Organisation des landwirtschaft­
lichen Betriebes, die Bedeutung der ein­
zelnen Betriebszweige, die Arbeitspro­
duktivität im Betriebe einen ausschlag­
gebenden Einfluß auf die Bildung des 
Arbeitseinkommens ausüben. 

Es ist Aufgabe der Betriebsberatungs­
abteilung, die Mitglieder und speziell 
diejenigen, die sich dieser Abteilung 
angeschlossen haben, auf betriebsorga­
nisatorischem Gebiete zu beraten; dies 
geschieht durch die Berechnung eines 
Betriebsergebnisses für den ganzen Be­
trieb sowie für die verschiedenen Be­
triebszweige, das Ausfindigmachen der 
Fehler in der Betrieborganisation und 
die Aufstellung durch den Berater eines 
neuen Betriebsplanes für die folgenden 
Jahre. 

\ 
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Die Generalversammlung des Boerenbond in St.Vith ! 
Dieser Abteilung waren 1968: 10, 

1369s 26, 1960: 48 und 1961: 58 Betrie­
be angeschlossen. 

Die Vorteile dieser Beratung kommen 
aber nicht nur den der Betriebberatungs­
abteilung angeschlossenen Betrieben zu 
Oute, sondern werden durch Vorträge 
in den Bauerngilden und auf den tech­
nischen Studientagen sowie durch Ar­
tikel in unserer Zeitschrift „Der Bauer" 
allen Mitgliedern zugänglich gemacht. 

S. Die Bauberatungsabteilung. 

Es ist das erste Mal, daß diese Ab­
teilung im Tätigkeitsbericht erwähnt 
wird. Sie besteht nämlich erst seit 1959 
und befaßt sich speziell mit dem Pro­
blem der Betriebsgebäude. Es geht sich 
darum, durch die Erfindung neuer Bau­
normen sowie durch die rationelle Be­
nutzung alter und vor allem neuer 
Baumaterialien eine bedeutende Herab­
setzung der Baukosten zu erreichen. 

Durch einen Vertrag des Leiters die­
ser Abteilung, Ing. Hermann Beiens, 
auf den technischen Studientagen in 
Eupeu und St. Vith im Februar dieses 
Jahres sind unsere hiesigen Mitglieder 
iüber die Tätigkeit dieser Abteilung 
unterrichtet worden. Der Erfolg hat 
nicht auf' sich warten lassen. Bereits 
in diesem Sommer wurden 6 neue 
Ställe nach dem neuen, durch unsere 
Bauberatungsabteilung entworfenen Sy­
stem der erdlastigen Heulagerung, er­
richtet. 

3. Die Molkereiberatungsstelle 

Unsere Molkereigenossenschaften, 
nämlich die Molkereien Aldringen, Bül-
lingen-St. Vith, Bütgenbach, Ligneuville 
und Walhorn, sind dieser Abteilung 
angeschlossen und werden in all ihren 
Problemen unterstützt und beraten. Wir 
dürfen behaupten, daß diese Molkerei­
beratungsstelle die einzigste ihrer Art 
ist und unseren Molkereien eine un­
entbehrliche Hilfe bietet. 

4. Die Abteilung für landwirtschaftliche 
Genossenschaften. 

Dies ist eine der jüngsten Abteilun­
gen im Belgischen Boerenbond und hat 
für unsere Gegend schon sehr viel ge­
leistet. Sie hat unseren verschiedenen 
landwirtschaftlichen Genossenschaften 
in a l l ihren Schwierigkeiten zur Seite 
gestanden und geholfen und sie beson-, 
der» in der Gesetzgebung tatkräftig un­
terstützt. 

5. Die Abteilung für Geflügel 

In den Nachkriegsjahren hat die Hüh-
neshaltung in Belgien, genau wie im 
Ausland ,neue Wege eingeschlagen. Der 
Verbrauch von Eiern, aber besonders 
von Brathähnchen, ist gewaltig gestie­
gen. Das Verhältnis zwischen Preis der 
f uttermittel und Preis der Eier und der 
Bfathähnchen hat sich so entwickelt, daß 
es unbedingt erforderlich wurde, die 
Eiererzeugung pro Huhn sowie den 

ieischansatz bei den Masthähnchen 
enorm zu steigern, damit die Rentabili­
tät dieses Betriebszweiges gesichert wur­
de, aber auch um unsere Betriebe ge­
gen eine eventuelle fremde Konkurrenz 
zu schützen. 

Zu diesen Zwecken benötigten unsere 
Hühnerhalter veredeltes Zuchtmaterial, 
sowohl für die Eiererzeugung als auch 
für die Mast. 

Um al l diese Probleme zu lösen, be­
schloß der Belgische Boerenbond selbst, 
im Rahmen der Organisation ,die Hüh­
nerzucht nach modernsten Verfahren 
duEchzuflihien. 

Auf der letzten Tagung konnten wir 
besiditen, daß im Jahre 1959 schon 
(fcPBO Pollen und Eintagsküken durch 
Vermittlung der Abteilung für Geflügel, 
an hiesige Mitglieder geliefert wurden. 

Im Jahre 1960 waren es schon 12.000 
Küken und in 1981 sogar schon 22.000 
Diese Küken wurden in hiesigen Be­
titeben aufgezogen. 

Vier spezialisierte Betriebe (1 in der 
Bujpener Gegend und 3 in der Eifel) 
konnten unseren Mitgliedern im Jahre 
1Ö60 4.900 - 10-11 Wochen alte Pollen 
liefern und im Jahre 1961 5.400 Pollen. 

Darüber hinaus haben sich diese 4 
Betriebe auch auf Mast eingestellt und 
lieferten zusammen 1960 5.200 Mast­
kaken und 1961 7.700 Mastküken. 

Bs ist zu erwähnen, daß der Belgi­
sche Boerenbond durch die Einrichtung 
von Genossenschaften für den Absatz 
der Bier und der Masthähnchen gesorgt 
hat, und zwar den gemeinsamen Eier-
atbeatz und den industrialisierten Hüh-
nerschladithof. Diese Einrichtungen be­
fassen sich auch mit der Ausfuhr von 
Blern und geschlachteten Masthähnchen. 

6. Die Vereinigung zur Förderung des 
gemeinschaftlichen Sdiweineabsatzes 

Düren diese Einrichtung wird ver­
sucht, den Mitgliedern eine Absatzmög­
lichkeit zu verschaffen wobei aber die 
Qualätftt der Schladits-chweine besonders 

berücksichtigt wird, um zu einem ge­
rechten Ertrag zu kommen. 

Da unser Markt in den beiden letz­
ten Jahren durch die Ausfuhr von 
Schweinen nach Deutschland entlastet 
wurde, benötigten unsere Mitglieder den 
gemeinsamen Schweineabsatz des Bel­
gischen Boerenbond nicht so dringend. 

Trotzdem sind im Geschäftsjahr 1960-
61 aus unserem Gebiet noch 783 Schwei­
ne geliefert worden. 

6. Die sozialen Einrichtungen des Bel­
gischen Boerenbond 

1. Die Kinderzulagekasse 

Es ist uns nicht möglich, die genaue 
Zahl der Angeschlossenen aus unseren 
Gebieten anzugeben, da unsere Mitglie­
der seit dem 1. 1. 1960 nach Nummer­
ordnung aufgestellt sind. 

Am 1. 8. 1961 zählten wir 1.497 
deutschsprechende Mitglieder. Es wer­
den noch ca 300 Hauptangeschlossene 
mit anderem Sprachregim zu verzeich­
nen sein. 

Am 1. 7. 1961 zählte unsere Gegen­
seitigkeitskasse 101.692 Angeschlossene. 

Im Geschäftsjahr 1960 beliefen sich 
die Beiträge und die Zulagen wie folgt: 
Geschuldete Beiträge: 134.024.725 Fr. 
Kinderzulagen: 231.273.851 Fr. 
Geburtszulagen: 5.935.676 Fr. 
Gesamtsumme der ausgezahlten Zu­
lagen: 237.209.527 Fr. 

2. Die Pensionskasse 

Die Pensionskasse für Selbständige 
des Belgischen Boerenbond ist die stärk­
ste freie Penionskasse des Landes. Aus 
unserem Arbeitsgebiet zählt sie 3.376 
Mitglieder; diese Zahl ist seit 1959 um 
246 gestiegen. 

Eine Neuerung in der Zahlung der 
Pensionsbeiträge liegt darin, daß unse­
re Sparer bei den Raiffeisenkassen der 
Kasse einen Auftrag geben können, die 
Beiträge von ihrem Sparkonto abzuhe­
ben. 472 Angeschlossene haben der 
Kasse einen ständigen Auftrag gege­
ben, die Beiträge so zu erheben. 

Durch dieses Verfahren ersparen sich 
die Mitglieder manchen Gang zur Raiff-
eisenkasse oder zur Post, und es be­
steht die Gewähr dafür, daß die ge­
schuldeten Beiträge regelmäßig gezahlt 
werden. Die Mitglieder und Sparer 
erhalten Abrechnungen ihrer Konten 
zwecks Kontrolle. 

8. Das Sozialsekretariat 

Unsere Mitglieder die Personal be­
schäftigen, können für die Erledigung 
ihrer Verpflichtungen in Sachen sozia­
ler Sicherstellung unser Sozialsekreta-
niat in Anspruch nehmen. Auch andere 
als rein landwirtschaftliche Betriebe 
sind dort angeschlossen. Diese Abtei­
lung erledigt alle Angelegenheiten der 
Sozialversicherung und hält seine Mit­
glieder in bezug auf die soziale Ge­
setzgebung auf dem laufenden. 

Im Jahre 1960 waren es schon 12 
Betriebe aus der hiesigen Gegend, die 
für ihr ständiges Personal beim Sozial­
sekretariat angeschlossen waren. 

7. Die Verteidigung der landwirtchaft-
lidien Belange 

Auf rein regionalem Gebiete ist in 
dieser Beziehung nichts Besonderes un­
ternommen worden. 

Es ist wohl angebracht, zu betonen, 
daß der Beigische Boerenbond aber nicht 
müßig geblieben ist, sondern sich durch 
alle seine Organe für eine angepaßte 
Agrarpolitik eingesetzt hat, daß er die 
Probleme der Beneluxunion und die des 
Gemeinsamen Marktes zu verteidigen 
weiß, daß er außerdem ein sozial-wirt­
schaftliches Programm aufgestellt hat, 
welches vor allem die landwirtschaftli­
chen Probleme auf lange Sicht berück­
sichtigt. 

Die gründliche Untersuchung dieser 
Probleme soll dazu führen, konkrete 
Lösungen zu finden ,eine richtige Stel­
lungnahme zu bekommen und nicht zu­
letzt, ihre praktische Durchführung zu 
erzielen. 

8. Der Bezirksverband der Bauerngilden 

Im Rahmen seiner speziellen Aufga­
ben, hat der Bezirksverband entweder 
in Vorstandssitzungen oder in Vollver­
sammlungen seit 1959 folgende Punkte 
oder Probleme behandelt: 

- Die Grenzschwierigkeiten hinsichtlich 
der Bewirtschaftung der in Deutschland 
liegenden Enklaven; 
— die Pfuchtfonpfungen gegen Maul-
und Klauenseuche in den Grenzgebie­
ten (Königlicher Beschluß vom 20. 9. 
1960J; 

- der Butterschmuggel aus den Nieder­
landen im Hinblick auf die Störung un­
serer Buttermäpkte; 

— unsere Stellungnahme in bezug auf 
die Wahlen von 1980 sowie die Unter­
suchung des Ausganges dieser Wahlen; 

- die Vorschläge der Kandidatein für 
den Liquidationsausschuß der landwirt­
schaftlichen Unfallversicherung Malmedy; 
- das Sprachenproblem bezüglich der 
Gründung des Verbandes für die Be­
kämpfung der Viehseuchen und schließ­
lich andere kulturelle Fragen {Kultur­
ausschuß, usw.) 

9. Die Ländliche Reitervereinigung 

Es ist das erste Mal, daß eine Länd­
liche Reitervereinigung im Tätigkeitsbe­
richt erwähnt wird. Sie hat aber auch 
erst seit i960 ihre Tätigkeit hier ent­
faltet. 

Früher war der Reitsport eine reine 
Angelegenheit der Katholischen Land­
jugend. Auf die Dauer durfte und 
konnte es nicht so bleiben, da sonst 
unsere Reitervereinigungen ohne erfah­
rene, routinierte Reiter geblieben wären. 
Gerade der Bauer, also nicht der Jung­
mann, ist Besitzer des Pferdes, und auch 
wieder der Bauer hat längere Reiter­
jahre hinter sich und bildet demzufolge 
des Rückgrat der Reitervereinigungen. 

In unserer Gegend bestehen zur Zeit 
2 Ländliche Reitervereinigungen, und 
zwar der Reit- und Fahrverein St. Mar-
tinus St. Vith und Umgebung und der 
Königsländer Reiterverein Bütgenbach-
Büllingen. 

Mit diesen Vereinen wurden die 
Reitturniere in Hünningen, in Wallero­
de und in St. Vith organisiert. 

Diese Reitturniere kannten einen gro­
ßen Erfolg. 

Aber auch unsere Reiter werden tüch­
tiger und pflegen ihren Sport. Sie nah­
men in Wallerode an ca 80 Uebungs-
stunden teil und auch in Bütgenbach an 
30 Stunden. 10 unserer Reiter besuch­
ten die Kurse in der Reitschule des 
Belgischen Boerenbond in Oud-Heverlee, 
legten die Prüfung ab und erwarben 
ihr Diplom. 

Unsere Reitervereine nahmen an Tur­
nieren teil in Millen und S'Gravenvoe-
ren und waren dort sehr erfolgreich; 
sie waren, trotz der sehr großen Kon­
kurrenz (ca 160 Pferde), in ihren Klas­
sen unter den 10 Erstklassierten zu 
finden. 

Der Reitsport ist auf sozialem und 
kulturellem Gebiete sehr wertvoll und 
müßte noch mehr gepflegt werden. Da­
rum appellieren wir an all unsere Mit­
glieder am Aufbau neuer Reitervereine 
und an der Ausdehnung unserer Ver­
eine tatkräftig mitzuhelfen. 

10. Der Landfrauenverband 

Nicht nur in den Bauerngilden war 
die Tätigkeit sehr groß, sondern unser 
Landfrauenverband kann ebenfalls eine 
inhaltsreiche Tätigkeit nachweisen.Wenn 
wir die Mitgliederzahlen vergleichen, 
stellen wir fest, daß der Landfrauen­
verband jetzt 77 Mitglieder mehr zählt 
als in 1959, also 1987. 

Seit der Bauerntagung in 1959 fanden 
statt: 

516 Veranstaltungen, die durch den 
Verband organisiert wurden, wovon: 

365 Generalversammlungen der Gil­
den mit Vortrag durch einen befugten 
Redner; 

30 Festversammlungen; 
55 praktische Kurse von je 1 Nach­

mittag oder Abend, jeweils 3 Stunden; 
5 Nähkurse von je 4 Nachmittagen; 
15 Einkehrtage; 
3 Filmabende; 
4 Ausflüge; 
2 Pilgerfahrten; 
2 technische Studientage für die Bau­

ersfrauen; 
12 Studientage für Vorstandsmitglie­

der, d. h. 2 pro Jahr und pro Deka­
nat; 

3 Dekanatsversammlungen für alle 
Mitglieder. 

Die Themen der gehaltenen Vorträge 
behandelten: Erziehungsfragen, religiö­
se Fragen, Familienprobleme, Gesund­
heitsprobleme, landwirtschaftliche Fra­
gen, soziale Fragen. 

Bei den Generalversammlungen er­
reichte der Landfrauenverband ungefähr 
die Hälfte der Mitglieder. Bei den prak­
tischen Kursen war der Erfolg noch 
besser, da bestimmt Dreiviertel der 
Mitglieder anwesend waren. Alle prak­
tischen Kurse wurden durch die land­
wirtschaftliche Haushaltungslehrerin, 
Frau Stickelmann, gehalten; ihr gebührt 
ein besonderes Lob. 

An den Ausflügen bzw. Pilgerfahr­
ten beteiligten sich 1 W Mitglieder. 
Viele Frauen schlössen sich den Pilger­
fahrten und Ausflügen der Bauerngil­
den an. 

Im Dezember 1960 organisierte der 
Landfrauenverband eine Besinn-ungswo-
che durch Briefe für Eheleute, die bis 
zu 15 Jahnen verheiratet sind. Es be­
teiligten sich 66 Ehepaare daran; auch 
das kann als ein erfreulicher Erfolg 
bezeichnet wesden. 

| Frau Stickelmann und Fräulein Kreu-
I eis vertraten den Landfrauenverband 

bei den Delegiertenversammlungen des 
Bezirksverbandes der Bauerngilden. 

11. Die Landjugend 

Auch hier ist eine rege Tätigkeit zu 
verzeichnen, die sich wie folgt zusam­
menfassen läßt: 

Die Mitgliederzahl der Jungen der 
Katholischen Landjugend war im Jahre 
1960 406 und stieg 1961 um 135, also 
auf 541. Die Zahl der Gruppen stieg 
von 29 auf 30. Bei den KLJ-Mädchen 
stieg die Mitgliederzahl um 27, von 
591 auf 618. Die Zahl der Gruppen 
sank von 36 auf 34. 

Als Schulung für die Verantwortli­
chen ,d. h. die Kerngruppenmitglieder, 
wurde folgendes organisiert: 

1. Die Studientage als Vorbereitung 
für das neue Arbeitsjahr mit dem The­
ma: „Es liegt in unseren Händen". Bei 
den Jungen waren 30 anwesend und 
bei den Mädchen 30 während der gan­
zen Tagung und 18 teilweise; I 

2. Weekends, wovon die meisten im 
Kloster St. Raphael in Montenau abge­
halten wurden, und zwar für den gan­
zen Bezirk. Einige Weekends für die 
Leiter und Sportleiter der Jungen und 
5 für die Leiterinnen der Mädchen 
wobei 110 Anwesende, und 4 für Jung­
schar-, Spiel- und Sportleiterinnen wo­
bei 51 Anwesende; 

3. Schulungstage: im Oktober und 
November 1960 je einen pro Dekanat 
in Eupen, Mürringen und St. Vi th; 

4. Leiter- und Leiterinnenversamm­
lungen: je eine pro Dekanat (St. Vi*h 
in 2 geteilt) im Monat; 

Einkehrtage 

Familienabeade 

Um unserer Jugend Gelegenheit zu 
gesunder, froher Entspannung zu bie­
ten, organisierte die KLJ 3 Familien­
abende, und zwar je einen pro Dekanat 
in St. Vith, Walhorn und Nidrum. 

In diesem Jahre, am 17. September 
fand auch das Bezirkstreffen statt. Es 
soll das Treffen aller Jugendlichen der 
KLJ des ganzen Bezirks sein. Dazu 
trafen sich ungefähr 450 Jungen und 
Mädchen in Montenau. Es war die Ein­
leitung und eine erste Vorbereitung 
für das neue Arbeitsjahr, mit dem 
Thema: „Bin Ich der Hüter meines 
Bruders?" 

Reisen: 

Im Mai 1960 fand der 1. Weltkongreß 
der Internationalen Katholischen Land­
jugend, der MIJARC, statt. Aus unserer 
Gegend nahmen 84 Mitglieder daran 
teil. 

Im August 1961 organisierte die KLJ 
die zweite Rompilgerfahrt woran 124 
Mitglieder teilnahmen. 

II.Teil: Die Tätigkeit des 
Belgischen Boerenbond 

auf wirtschaftlichem 
Gebiete 

Hierzu möchte ich noch einige Zah­
len angeben, die über die Bedeutung 
der wirtschaftlichen Abteilungen in un­
serem . Gebiet genügend Aufschluß ge­
ben werden. 

1. Die Bezugs- und Absatzgesellschaft 
und die Ankaufabteilungen der Bauern­
gilden. 

Durch unsere Betriebberatungsstelle 
ist den Mitgliedern empfohlen worden, 
mehr wirtschaftseigenes Futter zu er­
zeugen. Sie haben das gut verstanden 
und haben in den letzten Jahren schon 
sehr viele Feldfutterflächen angebaut. 
Dadurch ist ein eiweißreiches, gesundes 
und sehr bekömmliches Futter gewon­
nen worden und in manchen Betrie­
ben die Grundfutterlage bedeutend, 
aber sehr günstig, beeinflußt worden. 

Dies hat natürlich zur Folg«, ^ 
der Bedarf an Kraftfutter nadiUjt 
Dennoch ist der Gesamtumsatz um SQQJ 

to gestiegen, gegenüber dem Geschäft», 
jähr 1958-1959. 

Was für unsere Mitglieder besondttj 
erfreulich ist, ist, daß die Bezugs- inj 
Absatzgesellschaft den Beziehern voi 
Mischfutter eine genossensdiafüidij 
Rückgabe gewährt, die sehr bedeutend 
ist und bis jetzt 5 Fr. auf 100 Kg au. 
gemacht hat. Für das letzte Geschäfti. 
jähr betrug die genossenschaftliche Mi-
gäbe ca 475.000 Fr. Bei derAnnahni, 
daß jedes Mitglied Bezieher von ig. 
sammengesetzten Futtermitteln ist, be-
trägt diese Rückgabe ungefähr 190 
pro Mitglied, was schon einen gutw 

Teil des Beitrages für die Mitglied­
schaft ausmacht. 

Nebst dieser genossenschaftlich»]; 
Rückgabe erhalten auch die Bauemgll-
den und Ankaufabteilungen eine Rt& 
gäbe, so daß diesen Einrichtungen u 
Fonds gegeben wird, der für mutix 
Vergünstigungen für die Mitglieder Y«. 
wandt wird. 

2. Die Verbandskasse für landwirtschari. 
liehen Kredit und die angeschlossen»! 
Raiffeisenkassen. 

Um die Bedeutung dieser Abteilung«: 
in unseren Gebieten hervorzuheben, 
möchte ich einige Zahlen erwähnem !i 
arbeiten in der hiesigen Gegend 1? 
Raiffeisenkassen, die auch der Verband«, 
kasse für landwirtschaftlichen Kredi' 
angeschlossen sind. 

Die örtlichen Raiffeisenkassen heb« 
seit ihrer Gründung bis zum 31. 6. IS; 
zusammen 1.385 Bürgschaftskiedite ge­
währt für einen Betrag von 106.932.901 
Fr. und 326 Krediteröffnungen für ei­
nen Betrag von 13.600.000 Fr 

Darüber hinaus gewährte die Yet-
bandskasse in der gleichen Periode 563 
kurzfristige Darlehn für einen Betrag 
von 22.693.700 Fr. und 453 Hypotheken 
für einen Betrag von 94,661,400 Fr. 

Insgesamt wurden gewährt 2.432 Du-
lehn für einen Betrag von 210.692.401) Fr. 

Die Sparaktivität in unseren Raiffei­
senkassen hat sich i n diesem Zeitraim 
sehr günstig entwickelt, und wir zShk 
zur Zeit 4.917 Sparer mit einem Spat-
vermögen von 156.287.000 Fr. 

Der Giroverkehr hat sich besonder: 
in den letzten Jahren stark entwickelt. 
In 1960 gab es 17.901 Aufträge für 
80.308.980 Fr. wovon 14.629 Auftrage 
für einen--Betrag von 70.875.486 Fr, Uli 
Sparkonten gebucht wurden. 

8. Die Versicherungsgesellschaft 

Die verschiedenen Versicherungszwei­
ge haben eine starke Ausdehnung i . 
verzeichnen. In unseren Kantonen be­
trug der Prämieneinzug für das Jahr 1961 
5.613.747 Fr., das bedeutet im Vergleich 
zu 1959 einen Aufstieg von rund W 
Prozent. Die größten Fortschritte hatte, 
der Anzahl Betriebe entsprechend, det 
Kanton St. Vith zu verzeichnen. 

4. Die technische Abteilung. 

Bei dieser Abteilung können unee« 
Mitglieder sowie unsere Molkereien Iii1 

ren Bedarf an Maschinen und Materie! 
decken. Aus buchtechnischen Gründe! 
ist es nicht möglich, die Tätigkeit dl» 
ser Abteilung in Umsatezahlen beten* 
zugeben. 

So kommen wir zum Schluß dte* 
Berichtes, welcher sehr allgemein «» 
gefaßt wurde, doch das Wesentliche»-
serer Bauernorganisation wiedergab. 

Trotzdem ersehen wir daraus, d«G 
der Belgische Boerenbond in unser« 
Gegend manches für seine Mitglied" 
geleistet hat. Unsere Organisation kaM 
diese Tätigkeit aber nur entfalten da« 
des Vertrauens, welches unsere Mitglie­
der ihr schenken. 

Liebe Mitglieder! 
Es gibt heute noch manche Schwie­

rigkeiten verschiedener Art, die zu über­
winden sind. Mi t Gottes Hilfe und dm* 
vollkommene Zusammenarbeit stad »* 
aber in der Lage, unserer Aufga 
nachzukommen, die darin besteht, i* 
sere Familien gesund zu erhalten U* 
für einen starken Bauernstand w l i 

Fortsetzung foW-

Gute Bedingungen für eine richtige Bestückung, für ein nor­
males Blühen und in die Aehrensdiießen und für eine recht­
zeitige Reife bei Wintergetreide findet der Bauer in der Kali­
phosphatdüngung, welche wenigstens begreifen soll: 

800 - 1000 Kg Sylvinit oder 
400 • 500 Kg Kalisalz 40 "/«ig. 

Falls Volldünger Verwendung finden sollten, so dürften nur 
solche in Betracht kommen, welche in ihrer Zusammensetzung 
reichhaltig an Kali sind. 

Für die Jungen fanden in der Fasten­
zeit 2 Einkehrtage statt, die von 65 
besucht wurden; für die Mädchen wur­
den 4 Einkehrtage im Advent abgehal­
ten mit 15b Anwesenden und 4 in der 
Fastenzeit mit 115 Anwesenden. 
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CORSO 
Samstag 
US Uhr 

S T. V I T H - Tel. 85 

Sonntag 
2.00, 4,30 u. 8.15 Uhr 

M„ j 
8.15 Uhr 

Neuauflage, 
die weltberühmte und erfolgreichste 

Lustspiel-Operette, 
vom wunderschönen Wolfgangsee 

»Im weißen Rössl« 
Voll hinreissender, beglückender Melodien, vol 
1er Fröhlichkeit in einem Rausch herrlicher 

Farben mit 
Peter Alexander, Waltraut Haas, Adrian Hoven 

und Günther Philipp 

Sous titres français jugendliche zugelassen 

Dienstag 
8.15 Uhr 

Mittwoch (Allerheiligen) 
8.15 Uhr 

0. W. Fischer und Dany Robin 
in dt>m reizvollen Farbfilm 

»Scheidungsgrund Liebe« 
Ein heiteres Spiel um Liebe und Ehe mit einer 

Prise Pariser Luftl 

Sous titres français Jugendl. nicht zugelassen 

Für ALLERHEILIGEN 
empfehle schöne Auswahl in : 

Wachsblumen; 
Majolika • Kränzen und 

. Majolika - Kreuzchen. 

F E R N E R : 

Kränz«, Bukets, Kreuz« u. Kissen int 
Islandmoos, Disteln, Ruskus u. s. w . 

Frau Wwe. Herrn. DOEPGEN 
S T. V I T H — Klosterstraße 
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SCALA 
Samstag, 28. 10. 

8.15 Uhr 
Mittwoch (Allerheiligen) 

8.15 Uhr 

Ein grandioser, spannender Abenteuerfilm 
mit John Wayne, William Holden 

»der letzte Befehl« 
Farbfilm 

Bürgerkrieg 1863 in Amerika. Die wahre Ge­
schichte einer Reiteraruppe aus einer großen 

Zeit 
In deutscher Sprache 

Jugendl!;. s Jahren 

Montag 30. 10 
8.15 Uhr 

Sonntag 29. 10. 
2 Uhr und 8,15 Uhr 

E|ne leidenschaftliche u. glanzvolle Geschichte 
unserer Tage 

«die BotsctiaiieMn« 
mit Nadja Tiller und Hansjörg Felmy 

J unge Reporterin bringt es in Blitzkarriere über 
«as Nachkriegsberlin und New York zur 

Botschafterin in Paris. 
s°us titres français Jugendl. ab 16 zugelassen 

Das tägliche E i n e r l e i . . . 
aber wieviel angenehmer 

mit einer guten Tasse Kaffee 

cu mt 
Es ist 10 Uh*i der Avgmühdk, 

neu« Kräfte zu sammeln* 
und zu dieser wohlverdienten 

Paus« glbts natürlich 
den ausgezeichneten Kaff«« 

CU D'OR 

§ 1 
i, mjtnâ MOthfethrBfoüfatf, 

den von Ihrer Frau 
ausgesuchten Kaffee 

DESSERT ROYAL 1 
CLÉ D'OR 

der bestbekannte Kaffes 
der Feinschmecker 

M I T T I N T I N - M A R K E N 

Modehaus Agnes Hilger / St.Väth Haupistrasse 

Preiswerte, modische 

mit oder ohne Pelzkragen 

liegen in einer schönen Auswahl vor. Das Neueste in Schals, Hand­
schuhen, Mantel- und Kleiderstoffen, Plisseeröcken, Pullovern, und 
Strickjacken immer vorrätig. 

Wegen des 
Allerheiligenfeiertages 
ist der 

Anzeigenschluß 
auf dienstags 10 Uhr 
festgesetzt. 

UHREN, UULD- und SILBERW^ . N , 
GESCHENKARTIKEL, T R A U R I N G E 
R E P A R A T U R E N 

- Brillen nach ärztlich.-m Kepezt — 
— Lieferung aui Krankenkassen -

Jos. Brantz, Burg Reuland 

Näh- und Zuschneidekursus in 
RODT. 

Beginn 7. Nov. 1961 

Anmeldungen an 
Fräulein Anna Kreins 
RODT 

Beachten S ie bitte 

d e n 

H u b e r t u s ­

m a r k t 

in A M E L 

a m 14 Nov. 1961 

I 
bestecke 

I 
I cunibert st.vith 

Gute HAUSGEHILFIN 
in 4-Personenhaushalt ge­
sucht. Französische Sprach­
kenntnisse erforderlich. Gu­
ter Lohn. Telefonieren: 
245.98, Verviers, 43, Avenue 
de Spa. 

Berichtigung 
des Musikvereins „Burg­
klänge", Bütgenbach-Berg 

Gewinnliste der Verlosung 
Die Gewinn-Nummer 01674 
muß heißen: 01764 

Ein feiner Qualitätsartikel ist die neue 

Phoenix-Familienzickzack 
großes Modell. 

Sie kurbelt, näht Knöpfe, Knopflöcher 
und ist derart bedienungseinfach, daß die 
Handhabung OHNE KURSUS IN 30 MI­
NUTEN erlernt ist. Da Festfahren un­
möglich, näht sie wunderbar störungslos. 

Sie kostet mit Schrank: 8.500 Fr. Teilzahlung nach Wunsch. Haben 
stets gute gebrauchte Nähmaschinen aller Marken mit Garantie, zu 
verkaufen. 

Joseph LEJOLY-LIVET, Faymonville 53 
Peter R I C H A R D Y, ST.VITH, Houptstr. 25 

Elysée 
B U T G E N B A C H - T e l . 2 8 3 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
2 u. 8.15 Uhr 

Montag 
8.15 Uhr 

Dieser Farbfilm schildert die abenteuerlichen 
Erlebnisse europäischer Einwanderer Im Wil­

den Westen 
In den Hauptrollen: 

Susan Haywarth, Jeff Chandler I 
»Donner in der Sonne« \ 

Eine leidenschaftliche bildschöne Frau m Mit- ^ 
telpunkt dramatischer und spannender Ereig- f 

nisse robuster Männer § 

In deutscher Sprache 
Jugendliche ab 14 Jahren zugelassen 

Mittwoch (Allerheiligen) 
8.15 Uhr 

Ein Film der guten Laune mit Musik nach ih­
rem Herzen. Sonja Ziemann, Walter Giller, 

Doris Kirchner u.v.a. 

»Liebe auf krummen Beinen« 
Eine fröhliche Sommergeschichte für einen 
schönen gemütlichen Abend. Viel Vergnügen 

mit Dackel Blasius I 

In deutscher Sprache Sous titres freue, et fiam. 
Alle zugelassen 

a d S e r e f l t e 

ein Erfolg lOU-jähriger Erfah­
rung : leicht und elektrisch, 
einfach zu bedienen, überall 
nähbereit und im Koffer 
schnell wegzustellen. 

Zickzack 6.950 Fr.; Automatik 7.950 Fr. 
Unverbindliche Vorführung durch: 

Walter P I E T T E , St.Vith - Tel. 28086 
Leo A N T O I N E , Malmedy • T e l 77 

Ständig auf Läget 

Ferkel.Läufer&Faselschweine 
der lux. u. yorkshireschen Edelrasse 
zu den billigsten Tagespreisen! 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGR0S / Bollingen / Tel. 42 

AUTO BAURES 
S T . V I 1 H I E L . ( 0 8 0 ) 2 8 2 7 7 

1956; 
1955, 
1954; 

Porsche 60, 56; MG, 56 TR 2 ¡955,- 180 D 
56,55; 17 M 58; Rekord 58; Peugeot 59; Cam. 
2CV 60; Dauphine, 59; 403, 55 BMW 600 
I960; DKW, 59; DKW 55, 9.000,-; Anglia 
1955; Fiat 600, 1958- 500, 1958; Chevreolet 

Packard, 55; Armstrong, 55; 2 Jaguar 
dép. 17.000,-; Renault, 53; Chevrolet 
Plymouth, 57, 55, 54; Kapitän, 1955 

9.000.-; VW Omnibus, 24.000,- 57; VW comb. 
1957, 56; Cam. VW, 58, 13.000.-; Tempo 
bétail; Chevrolet pic up; Renault 2 tonnes 
2 Stud, surb.; Alfa 1900; Citroen. 11 norm. 
1955; 2 Citroen; Combi 203, 12.000,- Skoda 
9,000,-; Singer, 4.000.-; Vauxhall, 56, 12.000 
Consul, 54; Versailles, 8.000,-; DKW 3.000,-; 
Morris Oxford; VW, 1955,53,52; Cam Citroen 
17.000,- 57; Volseley; Frégate, 4.000,-; 
Opel Cam. VW, 2 CV; Renault; Vespa; 
Novi; Andere Wagen, andere Motorräder 
Ersatzteile, Reifen, Radios, Spezialbedingun-
gen für Wiederverkäufer. 
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Guter Ton und Etikette 
Feine und gar nicht so feine Leute 

Der große Kapellmeister Hans von Bülow 
konnte eine Sängerin nicht leiden, weil diese 
sich oft anmaßend benahm, gegen den guten 
Ton verstieß. Als sie ihm eines Tages freude­
strahlend von ihrer Verlobung mit einem 
Weinhändler Kunde gab, meinte Bülow: 

„Nun, das hat ja den unschätzbaren Vor­
zug, Ihnen hinreichend Gelegenheit zur Be­
schäftigung mit Etikettefragen zu geben!" 

Gut aufgelegt 
Lessing saß mit einigen Damen am Tisch 

und bemerkte, daß ein Herr, der ihm gegen­
über Platz genommen hatte, sich unaufhör­
lich mit beiden Ellbogen auf den Tisch legte. 
Lessing wandte sich an ihn: „Sie scheinen 
ja ein großartiger Gesellschafter zu sein." 

„Wieso", meinte der Fremde erstaunt, „ken­
nen Sie mich denn?" 

„Das nicht, aber mir scheint, daß Sie stets 
gut aufgelegt zu sein pflegen." 

Der trauernde Höfling 
Anläßlich eines Trauerfalles war am Mün­

chener Hof schwarze Kleidung vorgeschrieben 
w o r . G a n z gegen die Etikette spazierte ein 
alter Staatsbeamter durch den Englischen 

NO 
. iPARKINe 

Garten und traf unglücklicherweise seinen 
König. Er trug weiße Hosen. König Ludwig 
war sehr erzürnt über die unvorschriftsmä­
ßige Kleidung: „Aber Ihre Hosen, Ihre 
schrecklichen Hosen!" 

„Majestät, ich trauere mit dem Herzen", 
sagte der Beamte schlagfertig und riß sei­
nen Rock auf, um dem König seine schwarze 
Weste zu zeigen. Die Majestät gab sieh lä­
chelnd zufrieden. 

Die Perücken 
Graf Brühl, der Premierminister August I I I . 

von Sachsen, war ein ausgesucht eleganter 
Mann Da die damalige Mode den Gebrauch 
von Perücken vorschrieb, erstreckte sich die 

„Erinnern Sie sich nicht? Ich bin der kleine 
Müller, den Sie in der Schule immer verprü­
gelt haben.. ." (Schweden) 

Eleganz des Ministers auch auf diesen Teil 
seiner Kleidung, und er besaß eine Samm­
lung von 1500 Perücken. Als man Friedrich 
dem Großen davon erzählte, meinte der Kö­
nig: „Etwas viel für einen Mann ohne Kopf!" 

r.Ich drücke beide Augen zu!" 
Außenaufnahmen in den Alpen 

»Sie werden bald einen dicken Mann in einem 
dunklen Anzug treffen." (England) 

Ein bekannter Regisseur drehte Außenauf­
nahmen in den Alpen. Der Filmheld war dies­
mal eine Neuentdeckung — ein Naturbursche 
aus den Bergen. In der weiblichen Haupt­
rolle: die Gattin des Regisseurs. Man war ge­
rade dabei, eine Liebesszene der beiden 
Hauptdarsteller aufzunehmen. Der Regisseur 
war nicht zufrieden. Er wandte sich an den 
Filmhelden: 

„Mein lieber Freund, das sieht alles nicht 
echt aus! Begreifen Sie immer noch nicht, es 
handelt sich um eine große Liebe Die Frau, 
die vor Ihnen steht, haben Sie zu umarmen! 
Es ist die Frau, auf die Sie jahrelang gewar­
tet haben! Es ist die Frau, mit der Sie laut 
Drehbuch schon morgen Hochzeit feiern müß­
ten! Also fassen Sie liebevoll zu!" 

„Dös konn i net!" grinst der Naturbursche 
entwaffnend den Regisseur an. 

„Warum denn nicht?" 
„Weil Sie dabei sind!" 
„Menschenskind! Haben Sie noch nie eine 

Frau geliebt?" 
„Dös scho! Aber net die Ihre!" 
Der Regisseur raufte sich die Haare. 
„Lieber, guter Mann, Ihnen zuliebe drücke 

ich beide Augen zu, ich schaue weg, nur da­
mit die Arbeit weitergeht!" 

Der Naturbursche aber schüttelte grinsend 
den Kopf: „Dös nützt mir nichts, wenn Sie 
jetzt auch wegschauen — aber wenn der Fi lm 
nachher aufgeführt wird, dann sehen Sie's 
doch!" 

ZädierlidteXteinigkeiten 
Die Quelle 

„Ich bitte dich, mit diesem abgetragenen 
Mantel kannst du unmöglich in dieses feine 
Lokal gehen!" 

„Gestatte mal, der Mantel stammt aus die­
sem Lokal!" 

Milderungsgrund 
Richter: „Angeklagter, Sie haben nun das 

Urteil gehört. Haben Sie noch etwas vor­
zubringen?" 

Angeklagter: „Ich bitte um mildernde U m ­
stände, da ich mit dem gestohlenen Gelde meine 
rückständigen Steuern bezahlt habe!" 

Richtiger 
Sie: „Alfred, findest du nicht auch, daß 

wi r für unser Baby ein Kinderfräulein brau­
chen?" 

Er (wütend): „Wozu brauchst du ein K i n ­
dermädchen? Einen Nachtwächter braucht der 
verdammte Bengel!" 

Der Sturm 
„Mister Parker, der Taifun hat diesmal enf. 

setzlich in Ihrem Garten gehaust Kaum ein 
Baum ist stehengeblieben. 

„Diesmal war es nicht der Taifun, sondern 
meine Frau, die hat gestern erst den F ü h r » , 
schein bekommen." 

Auch eine Bezeichnung! 
Vater: „Was, nachdem Sie bei allen anderen 

bekannten Familien abgewiesen sind, werben 
Sie jetzt auch um meine Tochter? Sie sind 
ja der reine Bummelzug!" 

Freier: „Wieso?" 
Vater: „Weil Sie jeden Augenblick woanders 

anhalten!" 
Ja, die Erinnerung. . . 

Meier zu K-hmann: „Sag mal, hast du denn 
ganz vergessen, daß ich dir vor einem halben 
Jahr zwanzig Mark geliehen habe?" 

„Vergessen? Keineswegs, das ist eine mei­
ner schönsten Erinnerungen!" 

Sie weiß es 
„Hast du denn eine Ahnung, was ein Jung­

geselle ist?" fragte die Erzieherin das kleine 
Mädchen, als es das Wort niederschrieb. „0 
gewiß", antwortete Else stolz. „Ein Jung­
geselle ist ein sehr glücklicher Mann." „Wieso 
denn?" „Papa hat mir's gesagt." 

Geeigneter Beruf 
Herr Lang: „Wenn ich nur wüßte, was ich 

meinen Jungen einmal lernen lasse. Der Ben­
gel ist so unzuverlässig!" 

Herr Kurz: „Nun, lassen Sie ihn doch Me­
teorologe werdenl" 

„Das ist ja eine ausgezeichnete Lehrerin, die 
du fandest. Sie sagte ihm, daß das gut für 
seine Muskeln wäre." (Italien) 

Harte Hüsse 
Schachaufgabe 44/61 von Frank Lissar 

Matt in vier Zügen 
Kontrollstellung: Weiß: Ke3, Dh3, Lh5, 

Se4, Ba3, a4, c2, f2 (8) — Schwarz: Kd5, Tc7, 
Sf8, Bc6, e5 (5). 

1—2—3—4—5-
Zahlenräisel 

-6—7—8—9 

2— 5—6—9—4—7—6 
3—8—4—1—5—4—7—2 

Indianer­
stamm 
Blasinstrum. 
Zeitvertreib 
au Hause 

4— 1—1—8—9—1—6—7—7 dtsch. Dichter 
5— 6—1—4—7—5—8—3—9—8—9 Handwerker 
6— 1—8—9 -4 5—6—7—8—9 Bewohner 

eines Erdteils 
17—2—9—1—6—7—7—8—7 Germanenst. 
8—9—7—6—8—3—9—8—9 Haushalts­

vorstand 
9—2—1—6—7—4—5 Baustil 

Immer friedlich! 
Ob T, ob K, ich sollte meinen, 

man müßte sich in Frieden einen! 

Buchstabengleichung 
(Ä — a) + (B — e) + (C — h) + <D ss u) 

» E + F - X . 
A <= Blutbahn 
B = Wurfspieß 
S? = Riese 
£> — Tierfutter 
E = Kreuzesinschrift 
F = Autokennzeichen der Schweiz 
X =» be rühmte ; Roman 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — ak — be — dek 

den — di — ein — ent — er — er — fall 
gard — gla — gro — haus — heim — i r 
i r m — kai — ke — kel — ker — le — len 
nar — n i — nie — o — o — ra — re — ren 
r i — rue — run — sehen — schirm — stahl 
stein — ter — to — trag — u — ul — vik 
wal — wald sollen 17 Wörter gebildet wer­
den. Ihre Anfangs- und Endbuchstaben er­
geben ein altes Sprichwort (st = ein Buch­
stabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. Pionier der Wis­
senschaft, 2. Mädchenname, 3. Körperorgan, 
4. Feldherr des Dreißigjährigen Kriegs, 5. 
deutsches Gebirge, 6. Futterpflanze, 7. Wein­
sorte, 8. Heilanstalt, 9. militärische Kopfbe­
deckung, 10. Gartenblume, 11. dramatische 
Dichtung, 12. Stadt in Norwegen, 13. Frauen­
gestalt aus Goethes Leben, 14. alte Münze, 
15. Hilfsmittel des Fliegers, 16. Muse, 17. 
Ueberschuß. 

Kreuzworträtsel 

Ergänzungsaufgabe 
r k n m f n s r s 
e r e a a a t i a 

0 t t s t t P g u 
r e a e e e e e r 
m r r r r r 1 1 n 

An die Stelle der Striche sind Buchstaben zu 
setzen, so daß die senkrechten Reihen zu be­
kannten Wörtern ergänzt werden. Die ge­
strichelte Waagerechte nennt eine Studien­
gruppe. 

Magisches Quadrat 

• 
Hl 

Ö l s 

Waagerecht und senkrecht gleichlautende 
Begriffe der folgenden Bedeutung sind in 
die Figur einzutragen: 1. Männername, 2. 
auslese, 3. Uebermensch. 4, Stockwerk, 5. 

Mädchenname, . 

u • • 2 3 • 
4 5 6 7 u 
a • ? • n • 11 • 12 !3 • 14 n • 15 16 • • 17 11 

BS 18 
¡55 

1 1 Ii» 20 • • 21 22 • 
1 ! • 23 24 • m n m 25 

S5 
26 • 27 

u 28 

m • • n a m 
W a a g e r e c h t : 2. Kadaver, 4. Astronom, 

8. Krankheit (Abk.), 9. Aegyptergott, 10. russ. 
Strom, 12. Erdart, 14. persönl. Fürwort , 15. 
Westeuropäer, 17. Papstname, 18. große 
Wärme, 19. Abschiedsgruß, 21. Männername, 
23. Tanzschritt, 25. Flächenmaß, 26. Spiel­
karte, 28. Sternennebel, 29. Mädchenname. 

S e n k r e c h t : 1. Dramenteil, 2. Niederung, 
3. Scheinwissenschaft, 5. Schuldverschrei­
bung, 6. Titel, 7. elektr. gel. Atom, 11. Auer­
ochse, 13. Stadt bei Rom, 14. Doppelvokal, 
16. Lebensbund, 17. Wappentier, 20. akadem. 
Titel, 22. Italien. Musiknote, 23. lat.: für, 24. 
Weichselzufluß, 25. Faultier, 27. Stadt an der 
Donau. 

Verschieberätsel 
L e h r e r 
B a u d e 
S t r e i f e 
B a l d a c h i n 
W e b e r 
T i g e r 
N a t i o n 
W a s s e r 
E l l i p s e 

VorStefien'de Wörter sind seitlich so zu ver­
schieben, daß zwei benachbarte senkrechte 
Buehstabenreihen je eine Blume nennen. 

Kleine Magie 
O O O 2 
O O O 2 
O O O 3 
O O O 4 

und senkrecht gleichlautende 
Begriffe sollen eingetragen werden: 1. Halb­
insel in der Ostsee, 2. Orientalischer Titel, 3. 
Vereinigung, 4. See in Asien. 

Wie ah? 
Agathe ist zusammen mit Renate 43 Jahre 

alt; Beate ist mit Agathe zusammen 40 Jahre 
alt. Renate und Beate sind zusammen 45 
Jfe&re alt Wie alt ist jedes Mädchen,?. 

O 
O 
O 
o 

Waagerecht 

Ein Spruch 
Ingwer — Genüsse — Sekte — Taufe 

Ostern — Behälter — Taube — Lachs — Chaos 
Perlen. 

Jedem Wort sind drei aufeinanderfolgende 
Buchstaben zu entnehmen. I m Zusammen­
hang ergeben sie einen Spruch. 

Aus drei mach drei 
E r k e n n e d i c h s e l b s t ! 

Die Buchstaben dieses Spruchs sollen in 
Wörter folgender Bedeutung verwandelt wer­
den: 1. französischer Hafen, 2. Nachkomme, 
3. M u t 

Es darf kein Buchstabe übrigbleiben. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 43/61: 1. Lg5! (Droht 2. Df4f 

Kd3 3. Dc4 matt.) 1. . . . Kd4 2. Dc5t! Kc5: 
3. Le3 matt oder 2. . . . Ke4 3. Dd5 matt oder 
2. . . . Kd3 3. Dc4 mat t 1. . . . Kd3 2. Df3t 
Kd4 3. De3 matt oder 2. . . . Kc2 3. Db3: 
matt. 

Umstellrätsel: Borgen macht Sorgen. 
Silbenrätsel: 1. Brezel, 2. Ulrich, 3. Einöde, 

4. Chorher.id, 5. Elemi, 6. Rhapsodie, 7. Sara-
tow, 8. Invalide, 9. Nebel, 10. Doppelpunkt, 
11. Bienenkorb, 12. Riesengebirge, 13. Intr i­
gant, 14. Labrador, 15. Lametta, 16. Emmerieh, 
17. Neuzeit, 18. Depesche, 19. Universität, 20. 
Rathenow, 21. Chianti, 22. Wolkenkratzer, 28. 
Eiland. — Buecher sind Brillen, durch welche 
die Welt betrachtet wird. 

Gekürzt und doch sinngemäß: (Fl)asche 
Ver(ei)ne — Wi(ss)en — Schne(is)e — S(ta)en-
der — T r i (11) er — Mo(er)der — E(tu)i — Au­
f s i c h t — Spi(nd)el — Mu(en)ster — Se-
k(an)te — (Fa)ehre — Ha(ng)ar. — Fleiß ist 
aller Tugenden Anfang. 

Doppelsinn: 1. Star, 2. Atlas, 3. Lasso, 4 
Zelle, 5. Becken, 6. Umbra, 7. Rolle, 8. Gols 
S a l z b u r g 

Verschieberätsel: Troubadour — La Tra* 
viata. 

Diamanträtsel : 1. Aal, 2. Parma, 3. Tondern, 
4. Sardinien, 5. Brenner, 6. Meise, 7. He* 

Kreuzworträtsel : Waagerecht: 1. Tatra, * 
Album, 7. Ebert, 9. Dauer, 11. Mailand, 1* 
Krad, 14. Sekt, 15. Adept, 16. Leim, 18. Reis* 
21. Nemesis, 24. Masse, 25. Achsel, 26. Eller, 
27. Kunst — Senkrecht: 1. Treck, 2. Trema» 
3. Astt, 4. Aida, 5. Baude, 6. Marat, & 8a« 
dames, 10. Anstrich, 12. Liebe, 16. Lampgt 
17. Insel, 19. Essen, 20. Salat, 22. Meer, » 
Sack. 

Versteckrätsel: Liebe wächst ohne Regen 
und Sonnenschein! 

Petri Heil!: Schnecke, Hamster, Ochse, Nett» 
fundlaender, Ilt is, Katze, Maikäfer, Gazellei 
Zebra, Rind, Hermelin, Bachstelze. — HecMj 
Rochen, Elritze, Makrele, Zander, Lachs. 

Geschichte schwach?: 1. 1648, 2. 1789, 3. 1 9 « 
— Ausbruch des Krimkriegs 1853. 

Kleines Mosaik: Jugend ist Trunkenheit g&Sl 
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I J well), daß der letzte Rest des-
mt von Rolandseck blieb, ein 

j , ^uer war mit dem Fensler, 
Roland beständig das Grab 
betrachtete, die seine Liebe 

von Seitr 1 

eigen 
ĝewiesen hatte. Diese Mauer war 

8;iiigen Jahren zusammengefallen -
hat sie in i n r e r ruinenhaften Ge-

j wiederhergestellt. 
d, besichtigen im Innern und außen 
»ziemlich großen Ruinen der Burg 
land, die aber entwürdigt sind durch 
Ueberreste von einigen bäuerlichen 
merken. Man sieht die Höhle eines 
jj Turmes und den Ueberrest eines 

zusammengebrochenen Kellers." 

»(Gruppe der Wandernden ließ sich 
(außerhalb der Burg auf den Re­

alter Bauten gegenüber . dem He-
iurra nieder, wo Pimpumiaux eine 
«Uchte erzählte von einem Bauern, 
autgehängt wurde, aber seinen 

(en Atemzug nicht tun wollte, ohne 
0 jungen Herrn von Reuland zu er-

wer sein Rivale auf dem Dra­
als war. Der Herr von Reuland 
litt den Strang durch, um das zu 
n, Es waren Männer der Spätroman-
die da durch die Eifel wanderten 
zu dem Rhein hinstrebten, über 

t sich der Drachenfels unweit Bonn 
der mit dem fernen Reuland 

Verbindung gebracht ist. Pimpumiaux 
hlt ihnen, wie der Herr von Reu­

auf dem Drachenfels ankommt 
mit einem einzigen Schlag zwan-
Feinde aufspießt, wie er mit sei­

lt Schwert den Vater seiner schönen 
nggräfin spaltet in demselben Augen-
d, in dem dieser wie ein einfacher 
märter gekommen war, um ihm die 
le der Burg zu öffnen. 

lie sehen an den Ruinen einen ro-
1 Stein mit dem Wappen von Pallant-
Uendonck mit der Jahreszahl 1604. 
1 der Terrasse stehen einige Gur-
lpflanzen und Breitlauch - man hat 
die Ruinen Gärten gelegt. Dann stei-

i sie wieder „auf einem Wege, der 
w den nackten Felsen führt, vorbei 

Ruinen von Häusern und fest-
lUend, daß viele andere aus einer 
laiiwadce gebaut sind mit Fensterrah­
men aus rotem Sandstein" hinab, 
meint, die drei Türme glichen den 

sten eines alten Hofes und lohnten 
solche nicht den Weg, den man ma­

nn müsse, um sie zu besuchen. Trotz-
» haben sie abends zu zweien wle-
Mm die Ruinen umkreist. 

23. August brach die Gruppe nach 
Km reichlichen Abendessen und ei-

»Nacht, die wir in Zimmern mit 
"sgemachter Sauberkeit" verbrachten, 

in Richtung Prüm, vorbei an „Dür­
rn in malerischer Landschaft, bald in 
j Tiefe, bald auf der Höhe liegend, 
to uns nichts bieten können", und 
Kn „großartigen Wald durchwan-
>nd". Er rühmt die Aussichtspunkte, 
«glänzenden Horizonte auf dem We­

ge, der sie mittags in Watzerath ein­
treffen ließ. 

Wie wir schon sagten, waren es echte 
Männer der späten Romantik, die da 
durch das Eifelland zogen. Nicht unin­
teressant ist es, wie sie mit Reuland 
Rolandseck in Verbindung brachten, die 
alte Burg des Kölner Erzbischofs, von 
der eben jener berühmte Bogen über 
dem Rheintal aufragt, der in der Tat 
in der Nacht vom 28. zum 29. Dezem­
ber 1839 zusammenbrach und den dann 
aus den Spenden, die vor allem durch 
die Initiative des Dichters Ferdinand 
Freiligrath zusammengebracht wurden, 
der Kölner Dombaumeister Ernst Zwir­
ner wiederaufbaute. Die Aehnlichkeit 
von Reuland und Roland hat hier die 
Lütticher Reisegesellschaft bezw. unse­
ren Gewährsmann den Bogen spannen 
lassen vom Schloß zu Reuland zu dem 
Rolandsbogen und dem Drachenfels dort 
über dem romantischen Rhein. 

Als diese Reisegesellschaft durch das 
St. Vither Land zog, lag der Fremden­
verkehr im Eifelland noch in den An­
fängen. Längst war schon das Rheintal, 
dem bezeichnenderweise auch unsere 
Reisenden zustrebten, ein Zentrum des 
Reiseverkehrs von geradezu europäi­
scher Bedeutung geworden, das man so 
leicht zu Schiff genießen konnte. Dann 
aber zog man in den Tagen der Roman­
tik in die Seitentäler. Männer wie Gott­
fried Kinkel und Ernst Weyden er­
schlossen mit ihren heute noch lesens­
werten Reiseführern, der Malmedyer 
Zeichner Nicolas Ponsart mit seinem 
schönen Album von Ansichten neben 
anderen das Ahrtal, Schließlich öffnete 
auch die Westeifel ihre Tore den Tou­
risten, die von der Landschaft ange­
zogen wurden, welche so unberührt er­
scheint und doch durchweht ist von 
einer alten Geschichte. Freilich war noch 
manches zu tun, ehe das Land so dem 
Fremdenverkehr erschlossen wurde, wie 
es wünschenswert war. Daß man im 
Jahre 1872 dabei war, diesen Weg zu 
beschreiten, zeigt das Lob, das die 
Reisenden einem Mann wie dem Gast­
hofbesitzer Schenk in Oudler spenden 
konnten. 

Anmerkung: 
* In der Tat kommt der Name 

Thommen von dem lateinischen tumba 
ist Grab - her. „Tumbas" bezw. „Tum-
bae" wird der Ort in karolingischen 
Urkunden genannt. Es kann kein. Zwei­
fei daran bestehen ,daß die Siedlung, 
die der Mittelpunkt eines karolingischen 
Hofes bezw. eines Königshofes war, bei 
Gräbern entstanden ist, die recht auf­
fällig in der Landschaft gewesen sein 
müssen. Es hat sich offensichtlich um 
vorgeschichtliche Grabhügel gehandelt. 
In ähnlicher Weise wurde übrigens auf 
dem Maifeld eine Stätte zu den drei 
Tonnen genannt, und zwar ebenfalls 
bei vorgeschichtlichen Grabhügeln, bei 
denen Gericht gehalten wurde. 

Sonntagsdienst 
für Ärzte 

Sonntag, 29. Oktober 1961 
Dr. Linden, Mühlenbachstra 
ße, Tel. 268 

Es wird gebeten, sich nm 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der Hau*' 
arxt nicht zu erreichen ist 

Sonntags- u. Nachtdienst 
der Apotheken 

BUELLINGEN: 
Apotheke NOLTE, Sonntag, den 29. Ok­
tober ab 8 Uhr morgens bis Montag, 
den 30. Oktober 8 Uhr morgens. 

Apotheke DIEUDONNE-LANSCH, Aller­
heiligen, den 1. November ab 8 Uhr 
morgens bis Donnerstag, den 2. Novem­
ber 8 Uhr morgens. 

Beide Apotheken stellen wochentags 
dringende Rezepte nachts aus. 
ST.VITH: 
siehe Anschlag an der Apotheke. 

W I M A - S Ä G E 
unglaublich 

190 Fr 
monatlich 

oder 
1.995 Fr. 

Barzahlung 
45 n.g iuauinmenlegbar, 1/2 PS-Motor 
mit automat. Antrieb komplett: Kreis­
säge 28 Zm - Treibriemen, Netzanschluß-
kabel, Breitenregler, Locheisen. Tisch­
platte 50X70 FREI ins HAUS 
GELIEFERT Für Prospekte bitte schrei­
ben an: 
„ S C I E W I M A " Square des Latins, 

6, Brüssel-Eisens, Telefon 47.67.03 
Hersteller: Ateliers WIAME 

Jambes, Telefon 303.33 

Gemeinderatssitzungen 
Gemeinderat Lommersweiler: 
am Montag, 30. Oktober um 1 Uhr 
nachmittags. 
Gemeinderat Crombach : 
am Samstag, den 4. November 61 
um 2 Uhr nachmittags 

Verkehrsunfall 
ROBERTVILLE. Am Donnerstag nach­
mittag geriet in dem Gefälle bei 
Botrange der Lieferwagen des Raoul 
D. aus Forst • (Brüssel) von der Stra­
ße und schlug im Graben um. Der 
Fahrer wurde leicht verletzt.- Schwe­
rer Sachschaden. 

Gottesdienstordnung — Pfarre St.Vith 
Sonntag: 29. Oktober 1961 
GHRIST-KOENIGSFEST 

6.30 Uhr: Jgd. für Nikolaus Holper 
und Barbara Firges 

8.00 Uhr: JUGENDMESSE seitens der 
Pfarrjugend zu Ehren Christus des 
Königs 

9.00 Für die Verst. der Familie Jo­
chems-Cremer 
10.00 Uhr: Hochamt für die Pfarre 
18.15 Uhr: KINDERANDACHT mit Pre­

digt. 
19.16 Uhr: Christ-Königs-Feierstunde 

Montag: 30. Oktober 1961 
6.30 Uhr :Zu Ehren des hl. Josef (H) 
7.15 Uhr: Jgd. für die Eheleute Michel 

Knodt-Anna Maria Busch und Sohn Joh. 
5.00 bis 7.00 Uhr: Beichtgelegenheit 

19.30 Rosenkranzandacht. 

Dienstag: 31. Oktober 1961 
6.30 Uhr: Jgd. für Maria-Anna Leyens-

Lehnen 
7.15 Uhr: Zu Ehren der hl . Anna und 

der hl. Rita 
2.00 bis 4.00 Uhr: Beichtgelegenheit. 
5.30 bis 8.00 Uhr: Beichtgelegenheit 

19.30 Rosenkranzandacht. 

Mittwoch: 1. November 1961 
ALLERHEILIGEN 

6.30 Uhr: Jgd. für Maria Threis geb. 
Peters 

8.00 Uhr: Für den H. H. Dediant Jo­
sef Scheffen 

9.00 Uhr: Jgd. für Heinrich Fort 
10.00 Uhr: Hochamt für die Pfarre 
2.00 Uhr: Andacht mit Predigt. An­

schließend Prozession zum Friedhof 

Donnerstag: 2. November 1961 
ALLERSEELEN 

6.30 Uhr: Nach Meinung des HL Va­
ters 

7.00 Uhr: Für alle Verstorbenen 
8.00 Uhr: Für Anna Peren-Wejrnand 
9.00 Uhr: Nach Meinung des Hl. V*» 

ters 
10.00 Uhr: Seelenamt für alle Vetttoi» 

benen 
20.00 Uhr: Für die Verstorbenen der 

Pfarre (mit Opfergang) 

Freitag: 8. November 1961 
HERZ-JESU-FREITAG 

6.30 Uhr: Für die Verst. der Familie 
Nelles-Freres 

7.15 Uhr: Für die Verst. Mitglieder 
der Marienlegion 
19.45 Uhr: Betstunde und Abendmesse 

für Priester und Ordensberufe seiteng 
der Landfrauen. 

Samstag: 4. November - Priesteraamatag 

6.30 Uhr: Für Hubert Simons 
7.15 Uhr: Für die Leb. und Verst. 

der Familie Bous-Theissen 
3.00 Uhr: Beichtgelegenheit 

Ab 2. November wird der Rosen­
kranz wieder täglich um S Uhr in der 
Kirche gebetet. 

Sonntag: 5. November 1961 
Monatskommunion der Männer 

6.30 Uhr: Jgd. für die Eheleute Joh. 
Biefer-Maria Weber und Sohn Albert. 

8.00 Uhr: Jgd. für Jonas Kaster 
9.00 Uhr: Jgd. für Magdalena Pip 

10.00 Uhr: Hochamt für die Pfarre und 
die Lebenden und Verstorbenen Mit­
glieder | des Streichorchesters. 

F E S T P R O G R A M M 
der Jugend für den Christ-Königs-Sonntag 1961 

Die Pfarrgeistlichkeit lädt ALLe Jugendlichen zu den diesjährigen Christ-
Königs-Feierlichkeiten ein. Die Organisation derselben übernehmen die Gruppen 
der katholischen Aktion. 

Nach der Andacht für alle 
Kinder: 
Großer LUFTBALLONSTART 
mit Christ-Königs-Grüßen der 
St. Vither Kinder. 
Anschließend Spiele für die 
Kinder. 

SAMSTAG: 20.15 Uhr in der bischöfli­
chen Schule 

S T I M M U N G S A B E N D mit 
Tatsachenberichten von den Ein­
sätzen der Jugend in Aachen, 
Löwen, Esneux und Val Potet. 

SONNTAG: 8 Uhr J U G E N D M E S S E 
seitens der Pfarrjugend zu Eh­
ern Christus des Königs. Die 
Jugendlichen mögen die für sie 
reservierten Plätze einnehmen. 

16.15 Uhr: CHRIST-KOENIGS-
ANDACHT für alle Kinder von 
6 bis 14 Jahren. Predigt und 
Opfergang: die Kinder brin­
gen die ersparten „Bausteine" 
fürü Val Potet. 

19.15 Uhr: CHRI8TKOENIGS-
FEIER für die gesamte Pfarr­
jugend in der Pfarrkirche mit 
dem Thema: 

„Du, junger Christ als Ge­
sandter" 

Anschließend „AGAPE" mit 
fröhlichem Ausklang. Pro­
gramm ? ? ? Na, komm mal 
schaun . . . wir erwarten auch 
D I C H . 

Sitzung des Gemeinderates Recht 
SHT. Am Mittwoch abend fand un-
[ Vorsitz von Bürgermeister Theis-
M eine Sitzung des Gemeindera-
15 Recht statt, bei der Gemeinde-
Wlär Linck das Protokoll führte. 
»9ende Tagesordnung wurde er­
digt. 

Verlesung des Protokoll« der letz-
»itiung. 

«nehmigt. 

Antrag Wwe. Sus Kohnenmergen 
Wegeausbesserung 

^ Prüfung des Antrages wird be-
fflos*n, die nötigen Arbeiten 
^zuführen. 

Aivtrag Sehons Hubert, Recht betr. 
'•Bbinkette. 

* Antrag wird bis zur Neulage 
e r Weiherstraße vertagt. 

.k'tenanschlag der Forstverwaltung 
LIerbes*«rungsarbelten in den 

der Sektionen. 

von der Forstverwaltung vor-
'agenen gewöhnlichen Unterhal-

^sarbe.ten werden wie folgt ge-

B o r n 72.000 Fr. Sektion 
v Q 7 7 0 0

 Fr; zusätzlich für Born 
Fr. und für Recht 4.200,-

£ Wireiben Close Johann, Recht 
' W , * e r»bf luß . m Bahndamm. 

stehenden Wasserdurchlaß unter dem 
Bahndamm verstopft und das Wasser 
oberhalb des Dammes weitergelei­
tet. Dieses sickere jedoch durch cjen 
Damm und behellige das Anwesen 
des Antragstellers. Da es sich) um 
Gelände handelt, welches der Eisen­
bahnverwaltung gehört, ergeht der 
Rat sich in dieser Angelegenheit 
für nicht zuständig. 

6. Vorprojekt für den Schulbau in 
Recht. 

Das Ministerium für Oeffentliche 
Arbeiten reicht das bereits vom Ge­
meinderat genehmigte Vorprojekt mit 
folgenden zwei Bemerkungen zurück 

a) ein direkter Zugang vom Treppen­
haus zur Spielhalle wäre wünschens­
wert — b) der Umfang der sanitären 
Anlagen der Stockwerke^ könne er­
heblich reduziert werden. Der Rat 
nimmt diese Anregung zur Kenntnis 
und wird Architekt Linden, der das 
Vorprojekt aufgestellt, bitten, sich 
mit dem Ministerium 'in Verbindung 
zu setzen. 

7. Antrag mehrerer Einwohner von 
Born zwecks Eröffnung einer Ver­
wahrschule. 

Der Antrag trägt die Untersehrif 
ten von 39 Borner Einwohnern. Es 
wird beschlossen, den Antrag im Prin 
zip zu genehmigen. Es soll eine 
Besprechung an Ort und Stelle mit 
der fetolbehörde veranlaßt werden, 
WM dte GetotfcKteftoge aw regste. 

8. Antrag Klückers Willy aus Rech» 
betr. Landparzellenaustausch. 

Um zu seinem Hause zu gelangen 
muß der Antragsteller durch eine 
der Gemeinde gehörende 2,72 ar 
große Parzelle fahren. Er bietet der 
Gemeinde zum Tausch gegen diese 
Parzelle eine auf Stumbiren' gelegene 
Parzelle von 10,90 ar an.- Einver­
standen unterVorbehalt der Genehmi­
gung durch die vorgesetzte Behörde. 

9. Budget 1962 der Oeffentl. Un-
terstützungskomission. 

Genehmigt.- Vorgesehen sind Ein­
nahmen und Ausnahmen von je 
450.000 Fr, bei einem Gemeinde­
zuschuß von 400.000 Fr. 

10. Kreditveränderungen der Oeffent­
lichen Unterstützungskommission 
RECHT. 

Es handelt sich um Uebertragungen 
innerhalb des Budgets, die keine 
Abänderungen der Endsummen mit 
sich bringen.- Genehmigt. 

11. Holzverkauf vom 25. Oktober 61 
Der Rat erteilt ein günstiges Gut­
achten über folgende Zuschläge: 

Sektion Born: 
Los 1 1.028 fm für 912 Fr-fm an 
Sciere Haute Belgique in Sourbrodt 
Los 2 675 fm für 614 Fr-fm an 
André Fruytier-de Cuypère, On; 
Los 3 362 fm für 663 Fr.-fm an 
Fort-Pauels, St.Vith; 
,Los 5 426 fm für 705 Fr.-fm an 
H. Lenfant, St.Vith 
Los 6 306 fm: nicht zu geschlagen 
da wngenügendes Angebot. 

Dieses Holz wird auf Kosten der 
Gemeinde gefällt. 
Sektion Recht: 
Los 7 601 fm für 476 Fr.-fm an 
J . Hanf, St.Vith; 
Los 8 133 fm für 416 Fr.-fm an 
L. Gilles, Brüssel; 
Los 9 843 fm für 640 Fr.-fm an 
Fort- Pauels, St.Vith; 
Los 10 382 fm für 675 Fr.-fm an 
Reinertz, Weywertz; 
Los 11 I I I fm, nicht zugeschlagen. 

12. Beschlußfassung über Geiände-
erwerb "Weg zwischen den Wäs­
sern." 

Es handelt sich um die kostenlose 
Abtretung von Gelände zur Anlage 
eines Zugangweges zu den Parzellen 
Nach Erledigung der Verwaltungs­
formalitäten wird jetzt der endgültige 
Beschluß gefaßt. 

13. Kassenrevision Oeffentl. Unter­
stützungskommission Recht. 

Bestand am Ende des 3. Trimesters 
157.422 Fr.- zur Kenntnis. 

14. Eventuelle Anschaffung eines 
Lastkraftwagens. 

Kürzlich hatte der Rat beschlossen, 
bei anderen Gemeinden Auskünfte 
über die Rentabilität eines solchen 
Wagens einzuholen. Da bisher nur ei­
nige Antworten eingegangen sind, 
wird dieser -Punkt vertagt. 

15. Geländekauf für die Gerne!.. !e. 

Die Gemeinde interessiert sich für 
den Ankauf des ehemaligen Eisen­

bahngeländes. Hierbei handelt JS ! 
sich um das Gelände von der Kreu-. 
zung zwischen dem früheren Weg: 
Kaiserbaracke-Born (eh" '"^ » 
gebaut wurde) und dem jetzigen i 
Weg Kaiserbaracke-Born einerseits u.! 
der Eisenbahnbrücke in Born, an­
dererseits. Es sollen Verhandlungen 
zwecks Erwerb dieses Geländes un­
ternommen werden. 

16. Antrag auf Zuschuß "Les Hautet 
Ardennes", Schule in Vielsalm. 

Diese Schule steht den körperlich 
und geistig Zurückgebliebenen of­
fen.- Der Rat bewilligt einen Zuschuß 
von 2.000 Fr. jedoch unter der Be­
dingung, daß mindestens eine der 
dort angestellten Lehrpersonen der 
deutschen Sprache mächtig ist. 

17. Mitteilungen . 

a) Bestand der Gemeindekasse am 
7. 10. 61 6.036.651 Fr 
b) Nach Abschaffung der "großen 
Verkehrswege" wird der Gemeinde 
anheimgestellt, den Wegewärter zu 
übernehmen. Hier kommt nur der 
Verkehrsweg Kaiserbaracke-Deiden-
berg in Frage. Abgelehnt. 
c) Dankesschreiben der Lokalsektion 
Recht des Bundes Kinderreicher Fa­
milien für genehmigte Beihilfe an 
die Sektion und Geburtenbeihilfe für 
die Interesenten. 
d) Mitteilungen, daß der protestan­
tische Pfarrer der Kirchengemeinde 
Malmedy-St.Vith abgelöst und durah 
einen anderen ersetzt worden iat. 
Diese Regelung berührt nicht den 
Bestand dieser Kirchengemetnde. 
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H 
err, O u hast uns befreit von unsern Bedrängern und unser Hasser e R a 
Z U Sdianden gemacht. Psalm 43,8 — Aus dem GracÄale am 23. Sonntag nach Pfingsten 

l i r i s t u s T r i u m p h a t o r 
Einmal fragte Christus seine Apos­

tel: "Für wen haitet ihr mich?" Und 
Petrus sprach daraufhin das bedeu­
tungsvolle Wort: "Du bist Christus, 
der Sohn des lebendigen Gottes." 
Und der Herr bestätigte diese Ant­
wort und sprach: "Selig bist du , Si­
mon, Sohn des Jonas, denn nicht 
Fleisch un.:i Blut haben dir das offen­
bart, sondern mein Vater der im 
Himmel ist." — Ein andermal höien 
wir den Heiland dieselbe Frage stel­
len, diesmal an seine Feinde, die Pha 
risäer: "Was dünket euch von Chris­
tus? Wessen Sohn ist e r ? " Und sie 
antworteten: "Er ist.der Sohn Davids." 
Diese Antwort war richtig. Denn das 
Evangelium des hl . Matthhäus be­
ginnt mit den Worten: "Buch der Ab­
stammung Jesu Christi , des Sohnes 
Davids." Und doch war er mehr als 
das. Daher seine weitere Frage an 
die Pharisäer: "Wie nennt ihn aber 
David im Geiste seinen Herrn, da 
er spricht- Dar Herr hat gesagt zu 
meinem Herrn: Setze dich zu meiner 
Rechten, bis ich deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße gelegt habe?" 
Das war , w ie jeder wußte, ein mes-
sianischer Psalm. "Wenn aber David 
ihn ,Herr' nennt, wie ist er dann 
sein Sohn?" Kein Vater nennt seinen 
Sohn "meinen .Herrn". Nicht wei l er 
Menschenkönig wie David selber, son 
dern weil e r Gottkönig eines höhe­
ren Reiches sein sollte, nennt David 
den kommenden Messias seinen 
Herrn. Er war sein Sohn als Spross 
aus seinem Blut, er war sein Herr 
als der ewige Sohn des ewigen Vaters 
als Sohn des lebendigen Gottes. So 
haben wir hier ein Zeugnis Jesu 
für seine Gottheit. 

Immer wieder singt die streitende 
Kirche in den Vespern den großarti­
gen Triumphgesang auf das König­
tum Christi: "Setze dich zu meiner 
Rechten . . . Herrsche inmitten dei­
ner Feinde. Der Herr streitet wieder 
seine Feinde, er hält Gericht über 
die Völker . . . und zerschmettert 
ihre Häupter in weiten Landen." J a . 
so ist es: Christus siegt, Christus 
herrscht, Christus triumphiert. "Er ist 
der König der Könige, der Herr der 
Herren.". "Seine Gewalt ist ewige 
Gewalt, und sein Reich ein Reich, das 
nicht zestört w i rd . " Ueber diesen Tri­
umph Christi heute am Christkönigs­
tag ein Wort, das uns mit Mut und 
Vertrauen erfüllen soll: "Fürchte dich 
nicht, du kleine Herde, denn es hat 
dem Vater gefal len, euch das Reich 
zu geben." 

Sehen wir zunächst den Triumph 
Christi im Laufe der Weltgeschichte 
Kaum war Christus in den Himmel 
aufgefahren, da versuchten Pharisäer 
Schriftgelehrte, der Hohe Rat, Chris­
ti Reich, die junge Kirche, zu ver­
nichten. Stephanus wurde gesteinigt 
Jakobus getötet, die Apostel wurden 
verfolgt, gefangengenommen, vor Ge­
richt geschleppt, gegeißelt; sie soll­
ten mundtot gemacht werden. Ohn­
mächtiges Beginnen! Jerusalem fällt, 
der herrliche Tempel geht in Flam­
men auf; Christi Reich, die Kirche 
bleibt bestehen; sie ist siegreich her­
vorgegangen aus dem Kampf mit der 
Synagoge. — Und es unternahm das 
Heidentum den Vernichtungskampf. 
Die römischen Konsuln und Prokon­
suln wüteten mit Feuer und Schwert 
gegen Christi Reich. Das Blut Tau­
sender seiner edelsten Anhänger Floß 
in Strömen. Nutzlose Grausamkeit. 
Die Schwerter werden stumpf, die 
Feuer erlöschen, die Henker werden 
gelichtet. Das Blut der Märtyrer 
aber ist der Same neuer Christen 
geworden, und nach dreihundertjäh­

riger Verfolgung sitzt ein christli­
cher Kaiser auf dem Throm der heid­
nischen Cäsaren. Das römische Welt­
reich ging zugrunde, Christus stand 
da als Triumphator, als humgekrön­
ter Sieger über alle Macht des Hei­
dentums. — Und es erhob sich im 
eigenen Schoß der Kirche der viel­
köpfige Drache der Häresie, Irrleh­
rer traten auf und stürmten gegen 
die Kirche an mit allen Waffen , die 
Gelehrsamkeit, Spott, Hohn, Lüge 
und Verleumdung ihnen boten. Die 
Kirche aber blieb bestehen als un­
besiegte Hüterin des Glaubens und 
der Lehre Christi. 

Später nahmen die irdischen Mäch­
te den Kampf auf. Sie legten der 

danr: überlasse ich meine Führerstel­
le in der Hölle." — Der h l . Hilarius 
hat recht, wenn er im siebten Jahr­
hundert schreibt:" Das ist der Kirche 
eigentümlich daß sie in der Verwun­
dung siegt und in der Verlassen­
heit Gewinn findet." Die Kirche muß 
eben das Merkmal der Verfügung 
tragen, sonst wäre sie nicht die wah­
re Kirche Jesu Christi , der da ge­
sagt hat: "Haben sie mich verfolgt, 
so werden sie auch euch verfolgen." 

Wenn daher heutzutage wieder ein 
neuer heftiger Kampf in vielen Län­
dern der Erde gegen Christus und 
sein Reicht entbrannt ist, w i r brau­
chen nichts zu fürchten. Das Schiff­
lein ist sturmerprobt, und Christus 
wird siegesicher Triumphator sein, 
auch gegen die moderne Gottlosenbe 
wegungen. An manchen Stellen 

Erinnerung an eine Liebe 
Seit meiner Kindheit empfand ich 

den Wunsch, die zu sein, die ich 
schön fand , und nicht, mich von ih­
nen lieben zu lassen. Meine eigene 
Schönheit mißfiel mir. Ich fand sie 
häßlich. 

Erinnerungen . an menschlische 
Schönheit blieben mir gleich Wun­
den zurück. Eines Abends in Murren, 
zum Beispiel. Ich war damals elf 
Jahre alt. Ich entsinne mich noch 
eines Priesters, der seinen Koffer 
verloren hatte, an das harzduftende 
Hotel, das Eintreten in die Hotelhalle 
in der Damen Patience legten und 
Männer rauchten oder die Zeitung 
lasen. Plötzlich während des Auf­
enthaltes vor dem Käfig des Auf­
zugs, ließ sich dieser herab und ein 
Paar stieg aus. Ein junger Mann und 
ein junges Mädchen, beide mit dunk­
len Gesichtern und Sternaugen. Sie 
lachten und zeigten wundervolle 
weiße Zähne. Das junge Mädchen 
trug ein weißes Kleid mit einem bla j -
en Gürtel , der junge Mann vy;ar im 
Smoking. 

In meinem Zimmer, das einen 
Blick auf eine Gletscherwand hatte, 
betrachtete ich mich in dem langen 
Wandspiegel. Ich verglich mich mit 
dem Paar. Ich wollte sterben. Später 
lernte ich die jungen Leute kennen. 
Tigrane d'Ybreo, Sohn eines Arme­
niers aus Kairo, sammelte Briefmar­
ken und erzeugte Zuckerwerke über-
einer Spiritusflamme. Seine Schwes­
ter Idschi trug neue Kleider und 

Manchmal 
Von Hans Bahrs 

Manchmal löst sich die Stunde 
Aus dem Getrieb der Zeit, 
Und wir verharren bereit 
Still mit staunendem Munde. 

Manchmal wendet das Leben 
Müde zum Sterben den Schritt, 
Wie ein verklingender Ritt 
Fahlen Fernen ergeben. 

Manchmal tritt aus der Ferne 
Gott durch das himmlische Tor. 
Lauschend stehn wir davor. 
Wissend wachen die Sterne. 

Kirche Fesseln an, bald goldene unu 
bald eiserne. Durch List und Gewalt 
suchten sie ihr das Leben zu unter­
binden. Schon hatte es den Anschein 
als ob die Kirche alterte und krän­
kelte, die Feinde fingen an zu froh­
locken, schon wollten sie dem Reich 
Christi den Grabgesang anstimmen. 
J a , als Pius VI . in der Verbannung 
zu Valenciennes starb, schrieb der 
Kerkermeister auf den Sarg: "Der 
letzte Papst!" Aber schon am 17. 
März 1800 hatte ein neuer Papst in 
Pius VI I . den Päpstlichen Stuhl be­
stiegen. Er protestiert gegen all die 
kirchenfeindlichen Maßnahmen des 
machttrunkenen Kaisers Napoleon u. 
spricht den Kirchenbann über ihn 
aus: "Deshalb werden meinen Sol­
daten die Gewehre nicht aus den 
Händen fal len." Was sagt die Geschieh 
te? Tatsächlich sind seinen Solda­
ten im Feldzug gegen Rußland die 
Gewehre aus den erstarrten Händen 
gefallen. Von den 450 000 hoffnungs 
froher Soldaten erreichte nur ein 
kleines Häuflein entsetzlich zugerich­
teter Männer die heimatliche Erde. 
In Schloß Schönbrunn bei A ien un-
leiichreibr cer Kaiser ein Dekret,, wo­
nach der Kirchenstaat nicht mehr 
existiere ! m selben Schloß haucht 
der einzige Sohn Napoleons genannt 
"der König von Rom", seine Seele 
aus. Napoleon stirbt auf Helena und 
beklagt aufrichtig die Wunden die 
er der Kirche geschlagen hat. Pius 
VI I . hält seinen glorreichen Einzug 
in die Ewige Stadt. 

In den siebziger Jahren des vori­
gen Jahrhunderts brachte ein Münch­
ner humoristisches Blatt ein merk­
würdiges Bi ld. Ein Staatsmann, ein 
Professor und ein Atheist zogen aus 
Leibeskräften an einem Seil, das um 
eine auf einem Felsen erbaute Kir­
che geschlungen war. Luzifer stand 
daneben und sagte: "Zieht nur es 
wird euch nicht gelingen! Ich habe 
schon seit 1800 Jahren vergebens dar 
an gearbeitet. Wenn es aber gelingt 

möchte man Christus rausdrängen aus 
dem öffentlichen Leben. "Wir wol­
len nicht, daß dieser über uns herr­
sche." Man wi l l eine Welt einer 
Weltlichkeit schaffen, Christus aus 
dem letzten Erdwinkel ausstoßen. 
"Wir dulden im modernen Meer des 
Lebens kein Schiff, das ein Gekreu­
zigter kommandiert, in dem demüti­
ger Glaube das oberste Gebot und 
Sittenreinheit erste Lebensregel ist." 
So ein moderner Heide. Mögen alle 
diese Christusfeinde noch so sehr 
stürmen und drohen, so fürchten wir 
nicht. "Der im Himmel thront, lacht 
ihrer, und es spottet ihrer der Herr." 
(Ps. 2 , 4.) Mögen Wind und Wogen 
das Schifflein Petri bedrängen und 
es scheinbar begraben — , "was 
seid ihr furchtsam, ihr Kleingläubi­
gen?" Der Heiland ist im Schiff, der 
gesagt hat: "Mir ist alle Gewalt ge­
geben . . .und ich bin bei euch alle 
Tage bis ans Ende der Welt ." Voll 
Zuversicht sprechen wir deshalb von 
der Kirche Christi mit dem Dichter: 

Qu sahst das Rom, 
Weihrauch streute, 

das Göttern 

Du sahst dich selbst geschmückt 
mit drei Tiaren, 

Du sahst das 
zerfahren, 

Kaisertum in Staub 

Dein Land und Reich des Thro­
nenstürmers Beute. 

Du hörtest 
geläute 

oft dein eigen Grab-

Und sahst sie selbst, die Glöckner, 
auf den Bahren; 

Es glitten 
Jahren. — 

hin, fast Tausende von 

Und wie du gestern werst bist du 
noch heute. 

abgetragene Schuhe. Sie tanzten zu­
sammen Die abgetragenen Schuhe 
und der türkische Honig zeugten von 
einer königlichen, aber unsauberen 
Rasse. Ich träumte von dieser Küche 
und diesen Löchern in den Schuhen. 
Ich beneidete sie. Ich sah darin das 
einzige Mittel, mich mit diesen bei­
den Tempelkatzen zu identifzieren. 
Ich wollte Mandelkaramellen herstel­
len. Künstlich vertrat ich meine Schu­
he. 

Idschi hustete. Sie war tuberhulös 
Tigrane brach sich beim Eislaufen 
ein Bein. Der Vater bekam Tele­
gramme. Eines Morgens reisten sie 
ab, hustend und hinkend, gefolgt 
von einem Hund, mysteriös w ie der 
Gott Anubis . Auch ich hustete. Mei­
ne Mutter wurde fast wahnsinnig 

vor Besorgnis. Ich ließ ihr 
Qual . Ich hustete aus Liet 
Spaziergängen hinkte ich insgeh 
Jeden Abend nach dem Essensa' 
in einem Korbsessel in der Hall 
glaubte Idschi in ihrem weißen 
nach Art der heiligen Jungfrai 
beleuchteten Rahmen des Lifts 
derzusehen, zwischen dem Hol 
gen und Tigrane, wie sie, % 
stützt von Engeln- zum Himmel 
porstieg. 

Von meinem elften bis zum 
undzwanzigsten Lebensjahr verze 
ich mich wie das arnvenische Zigi 
tenpapier, das schnell brennt, 
nicht gut riecht. Narziß liebte 
Für dieses Verbrechen verwände 
ihn die Götter in eine Blume. I 
Blume verursacht Kopfschmerzei 
ihre Zwiebel entlockt nicht eis 
Tränen. Meine Geschichte ist 
wickelter. Ich liebte die fluten 
Stromes. Aber die Fluten fließen 
hin, ohne sich um die Bade« 
oder die Bäume zu kümmern, dt 
Bild sie widerspiegeln. Ihre Seh« 
ist das Meer. Sie küssen es ai 
de einer ewig langen Reise undl 
zen sich voll Wollust hinein. 

Ich fühlte immer, daß die mens 
liehe Schönheit, w ie die Flüsse, 
Bett und ein Ziel haben. Sie 
vorbei , in andere Gegenden. 
Schiff lichtet die Anker, bricht 
ins Unbekannte, zu Reisen nach 
thera, nbelhaft und zauberisch; 
Vorhang in einer Music Hall fällt; 
Familie Ybreo kehrt zu ihren 
tern zurück. Ich erinnerte mich, 
Idschi mir während eines Eishod 
Wettspiels gesagt hatte, daß Ich 
dem ' Ersten gliche. Dies war 
einzige Blick des Flußes an da 
mich erinnere. 

Acht Jahre später lag ich krarl 
Bett. Meine Mutter strickte in m 
Nähe. Um das Schweigen zu I 
chen sagte sie: "Erinnerst du i 
noch an Idschi d'Ybreo in Miro 
Sie zählte ihre Maschen. "Die 
tung bringt die Nachricht, daß 
in Kairo gestorben ist." 

Diesmal l i eß ' meine Mutte; 
'Arbeit im Stich. Ich fiel, zurück, 
nen rannen - über meine - - -Waw 
heiße Tränen. "Jean!" rief sie i 
"was hast du? Was fehlt dir, Je« 
Sie umarmte mich, hüllte mich 
ihren Schal. Ich schluchzte- ohne 
antworten. 

Die Nachtblume 
Nacht ist w ie ein stilles Meer, 
Lust und Leid und Liebesklageti 
Kommen so verworren her 
In dem linden Wellenschlagen. 

Wünsche wie die Wolken sind, 
Schiffen durch die stillen Räume, 
Wer erkennt im lauen Wind, 
Ob's Gedanken oder Träume? -

Schließ ich nun auch Herz und WJ 
Die so gern den Sternen k l* 
Leise' doch im Herzensgrund 
Bleibt das linde Wellenschlagen. 

Joseph von Eichend« 

Können Bücher Freunde sein? 
Freundschaft ist immer eine Ich-Du-Be 
Ziehung. Es ist ein Geben und Neh­
men. Ein Schenken und ein Empfan­
gen. Und das alles nicht aus einer 
sachlichen Berechnung, sondern aus 
einem spontanen Zueinander. Kann 
man das von einem Buch behaupten? 
Gewiß , die 348 Seiten in Leinen 
gebunden mit Drucktypen so und so 
sind Materie. Aber in ihnen lebt 
etwas, und oft etwas Gewaltiges. 
Ein machtvolles Schicksal, eine Aus­
sage großer' Gedanken, ein erschüt­
terndes Erlebnis, oft eine große Frage 
die uns zu letzter Antwort und Aus­
einandersetzung zwingt. Und oft auch 
eine große Antwort, die eine tief 
in unserem Herzen bohrende Frage 
klärt und löst. Darin also kann ein 
Buch uns wirkl ich in ein lebendiges 
Zueinander führen. Denn das bleibt 
ja nicht aus: mit dem Buch beginnt 
dann immer ein Zwiegespräch. Wir 
bohren, tiefer, wir wiederholen. 
Manchmal widersprechen wir auch 
— ein ganz echtes Gespräch unter 
Freunden ist dann gegeben. 

Zur Freundschaft gehört ganz» 
verständlich, aber auch ganz»» 
dingt die Freiheit der Wahl.. F J 
bieten sich viele an. Wer aber 
uns paßt, zu uns gehört, das 
ebensosehr eine Frage .der Aj*' 
wie des Glücks. Freunde läßt 
sich nicht aufzwingen. Man wal» 
ie nach Anlage, nach Interesse, 
gen wi r es ganz einfach; na* 
be. Darin ist das Buch nun ' 
lieh ein echter Freund. 

Das Erstaunlichste aber W 
dieses: Der Freund im Buch i«1 

einer verblüffenden 
Anpassung 

Wandlungsfähigkeit. Wenn ein 
dich ganz erfüllt hat, dich ' chen hat, dann legst du es bei* 

.Das Buch nimmt das hin. f r 

schaff ist Dienst. Dann g '̂V 
zu einem anderen Buch, <j's 

neuen Situation dienen soll- ^ 
er- wieder, dein Freund, 
Im anderen Gewände, ( in ^ 
Sprache, mit einem n e u e n ^ 
aber wieder dein Freund! Wie« 
Hand, wo du ihn brauchst. 

s 
Dai 9 t THtoar Zeit 
»tag* und semata 
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So wenig die £ 
dar Sowjetunion c 
4p der Diktatur 
sind sich die füh 
Üe Partei ihr Ges 
tatarische Struktur 
lie eine festere V 
finden " " ^ der K 
gliedern begegnen 
dienen die neuer 
von „Meistern dei 
beitet und dem j 
Parteikongreß zur 
wurden. 
4* Aus den neuen ! 
tjg hervor, daß d 
nicht mehr eine 
tion der Kommui 
Partei des ganzej 
ioll - zumindest a 
nicht nur in diese 
neue Satzung vc 
Sowjelchema ab; si 
tive Teilnahme ai 
des Landes" als e; 
Parteimitglieder. I 
die Formulierung „ 
Landes" im Untersi 
teiarbeit interessan 
sollte sich das ei 
gar nicht weiter i 
alles, was man voi 
die Erfüllung der 
nerparteilichen Au: 

Die neuen Statut 
teimitglied nicht 
ein, sie zeichnen 
idealistischeres Bili 
Kommunistischen 1 

' nicht nur ein politi 
die'bürgerliche Idei 
formen' sein Und 
Vertiefung seines 
»chen Wissens arbi 
hinaus die „zwölf 
menschen" zu befol 
dex sittlicher un 
Pflichten, der sowc 
Programm als auch 
»tatuten enthalten 
dere Beachtung aJ 
»wjetisch-sozialisti 
»teres Fundament : 
»ermaßen ein Geg< 
immer noch betrat 
christlichen Moral 
su schaffen. 

Nur drei dieser 2 
«amittelbar auf de 
*ug, die übrigen, k 
kommunisten allj 
"Gegenseitige Ach 

UNO-Unt 
über Hamm* 

UNO-New York, 
»ammlung der Ver 
»ann mit der Deb: 
«ner internationale: 
die Umstände, die 
»öligen Generalsel 
ten Nationen, Dag 
fckrt haben.. Der 
feraationale Unters 
•ahn Ländern geste 

Die Versammlung 
«8m Entschließungsc 
Wtzung einer aus i 
oastehenden Komm 
den Auftrag e rhaJ 
dunkle Punkte der 
»on N'Dola aufzukle 

D i e Entsdüießuns 
•J* 97. Stimmen, 
»der Enthaltung, an 

« der Resolutioi 
dare- die Fragen ui 
wtersuchungskomm: 

i ; Warum der Flu; 
m der Nacht < 

*- Warum die Lai 
ä N'Dola verzi 

»• Warum die Mas 
Stellung der E 
dem Kontrolltui 
Verbindung wie 
1 1 1 1 1 erst einige 
kaant wurde, di 
gestürzt war; 

*• Befand sich die 
akjölds, nachdeu 
oeschädigt und 
Worden war, i 
•taad? 


